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Erpeditien bei Graf, Barth und Comp. auf der 


Inland. 5 
(Allg. Ztg.) D’m fingirten Notenwechſel mit Frankreich und 
den fingirten Truppenmaͤtſchen iſt nun auch eine fingirte neue Al⸗ 
lianz gefolgt, in die Preußen mit Oeſterreich und Rußland ge⸗ 
treten ſeyn ſoll, um gegen Frankreich zu agiren. Von allen die⸗ 
ſen Dingen iſt kein Wort wahr; der Moniteur und andere 
amtliche Blatter verneinen alle dieſe Angaben aufs Beſtimmteſte, 
aber die Franzoͤſiſchen Zeitungen fahren unermuͤdet fort, auf den 
N — ſolcher Maͤhrchen ihre luftigen Raiſonnements aufzu⸗ 


N Rußland. 

St. Petersburg, vom 17. Juli. Am Sonntage, 15ten 
Ja war auf der Jelagin⸗Inſel ein Volksfeſt, welches Ihre 
aiſerliche Mojeſtaͤten und Ihre Kaiſerliche Hoheiten mit Ihrer 
Gegenwart zu verherrlichen geruhten. Das Publikum fand ſich 
lreichzuſammen, und von allen Seiten tönten 1 
der und lauter Jubel abwechſelnd mit den Klaͤngen der Feld⸗ 
muſik, die an belſchidenen Orten im Garten aufgeſtellt war. 
Se. Moj. der Kaiſer, der Ceſarewitſch Thronfolger, der Groß: 
fürft Michael Pawlowitſch und Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen, nahmen zu Pferde an der Promenade Theil; Ihre 
Majeſtaͤt die Kaiſerin fuhr mit den aus Reval angelangten Groß⸗ 
fürflinnen in einem offenen Wagen, begleitet von einem Ehren⸗ 
geſolge der Dffiziere des Chevaliergarderegiments Ihrer Majeſtät. 
Ueberall, wo Ihre Majeftäten Sich zeigten, entſtand ein freudi⸗ 
ges Gedränge, umringte Sie voll Ehrerbietung die Menge, und 
pries, Sie mit den Blicken der innigſten Anhaͤnglichkeit beglei⸗ 
lend, die Milde und Freundſchaft, mit der das erhabene Kaiſer⸗ 
liche Paar in der Mitte Seiner getreuen Landeskinder weilte. — 
Als es dunkelte, wurde eine große Illumination angezuͤndet und 


ein Feuerwerk abgebrannt. 

„Der Briefwechſel der Polni lüchtlinge in der Fremde 
ſchildert mit traurigen Farben eg n die die ſich, fan von 
ihrer Heimath verſetzt ſehen, die Zwietracht, die unter ihnen 
herrſcht, die Furcht endlich: die zu Anfange ihnen bewiefene 
Theilnahme mit jedem Tage ſchwinden zu ſehen. Der Brief 
eines Polniſchen Fluͤchtlings in Frankreich an feine Eltern im 
Baterlande enthält über dieſen Gegenſtand einige Aufſchläſſe, 
die nicht ohne Jatereſſe ſind. „Die Polen, ſagt er, find ausge⸗ 


ſter Bewilligung. 


Ho. 475. Sonnabend den 28. Juli 1882. 


‚ihnen errichteken Katafalk aufgepflanzt hatten, wurde vom 


7 


Herrenſtraße. (Redacteur: K. Schall.) 


artet. Unſere hoͤhern Offiziere mit dem unwürdigen Bem an 
der . der uns in Frankreich fo viel Boͤſes zugefügt hat, 
wollten fie ihrer Willkuͤhr unterwerfen; die älteren, gewoͤhnt 
vor der Revolutjon an einen ſchweigenden Gehorſam, und von 
der Hoffnung geblendet, den Befehl in den Legionen wieder zu 
erlangen, deren Aufſtellung man ihnen vorſpiegelte, waren es 
wohl zufrieden, ſich unters Joch zu ſchmiegen; wir jungen 
Leute aber, wenn gleich an Zahl gering, wir widerſetzten uns 
dem, und es gläckte uns. Nach langem Ausharren find die Ge⸗ 
nerale, die das Vaterland verriethen ſtatt ihm zu di nen, unſern 
Anſtrengungen endlich erlegen. Der General Kniaziewiez, 
ein leicht zu beſchwatzender Greis, verläßt, da er nichts vor fü 
fiche Paris, und zieht nach der Schweiz. Bem, der Kaͤuf⸗ 
ichkeit beſchuldigt, und gegen zehn Gele ſich zu verantwor⸗ 
ten gezwungen, iſt in großer Verlegenheik. Das Franzdͤſiſche 
Miniterium hatte den jungen Leuten geſtattet, die Univerſſtät 
zu beſuchen; Bem hat zu unſerm Verdruß dieſe Maßregel ruͤck⸗ 
gaͤngig gemacht. Die Zwiſtigkeiten meiner Brüder machen mir 
unendlich vielen Kummer, und mein Herz blutet mir bei den 
Opfern, die der Zweikampf täglich haͤuft. Gielgud's Mor⸗ 
der, Skalski, der hier iſt, hat ſchon ſechs der Unſrigen im 
Duell aus dem Wege geraͤumt; noch heute bat der Major 
Dziewicki, der leicht verwundet iſt, den Obriſt Szlegel 
getoͤdtet, eben jenen, der mit Wyſozki die Revolution begann. 
Von den Uebrigen rede aha denn das Verzeichniß wiirde zu 
lang werden. Die Anlaͤſſe zu dieſen Zweikaͤmpfen find weit eher 
laͤcherlich und nichtig, als geeignet eine blutige Rache zu erhei⸗ 
ſchen. Die Polen, welche ſich in Eunel aufhalten, erfahren dort 
manches e Ich will hier nur ein einziges Bei⸗ 
ſpiel anführen, nach dem Sie den Haß der Einwohner ermeſſen 
können. Im Mai, wo jene den Jahrestag der Schlacht bei 
Oſtrolenka begehen wollten, hatten ſie ſich in einer Kirche ver⸗ 
ſammelt, um ihren an jenem Tage gefallenen Waffengefaͤhrten 
eine Todtenfeier zu wiomen. Ihre Fahne, die fie an dem vor 


Volke 
angegriffen; allein ſie ſtießen den Anfall nachdrücklich zurück, 
15 85 bedurfte der Dözuiſchen kun der bewaffneten Na, 
um bie Ordnung wiederherzuſtellen. Unterdeſſen verſchloß ih⸗ 
nen die Geiſtlichkeit ihre Kirche.“ * 


f 2 2706 
Aus Warſchau melden öffentliche Blätter: Warſchau Propaganda, den leidenſchaftlichen Deflamationen, deren friies . 


wird eine F ſtung werden. Da aber ſeine Ausdehnung ſechs 
Stunden mißt, jo wird dieſe Feſtung in Nichts einer gewoͤhn⸗ 
lichen gleichen; denn wenn man ſie mit Mauern umgeben wollte, 


o würde ſie wenigſtens 200 Mill. Gulden koſten und 100,000 
ann zu ihrer Vertheidigung noͤthig haben. Man hat die 


Feſtungswerke von Wolg, einem zwei Stunden von 

arſchau gelegenen Dorfe, vermehrt. Bei dieſen Feſtungs⸗ 
Werken ſoll eine Citadelle gebaut werden; eine andere 
Citadelle wird die Stadt und die Umgebungen beherrſchen, 
und zwar vom Belvedere aus, auf einem Huͤgel, wo vor 18 
Jahren eine Kirche ſtand, und wo man ſeitdem einen Palaſt fuͤr 
den Großfuͤrſten Konſtantin gebaut hat; eine dritte Eitadelle 
wird auf einer Anhöhe, Jolibord genannt, errichtet werden; der 
Bau einer vierten, auf dem Platze der Gardekaſernen, iſt bereits 
begonnen — ſie kann 6000 Mann faſſen, und ihre Koſten allein 
ſind auf 20 Mill onen Gulden angeſchlagen. : 


r Frankreich. 
Paris, vom 17. Juli. Der Moniteur enthält Folgen⸗ 


des: Gewiſſe Deutſche Blaͤtter bemuͤhen ſich mit ſeltener Be⸗ 


barlichkeit, das Publikum zu überreden, daß das Kabinet der 
„Tuilerieen den letzten Repreſſions⸗ Maßregeln des Deutſchen 
Bundestages im voraus ſeine ausdrückliche Zuſtimmung gege⸗ 
ben habe. Wir wiederholen, daß dieſe Angabe durchaus falſch 
iſt. Ein Franzoͤſiſches Blatt, der Temps, iſt nicht beſſer unter⸗ 
richtet geweſen, als es verſichern zu koͤnnen glaubte, die Deutſchen 
Staaten zweiten Ronges halten bei Gelegenheit dieſer Maß⸗ 
kegeln der Regierung des Königs Mittheilungen gemacht, von 
welchen dieſe ſich betilt haͤtte, den Höfen von Wien und Berlin 


Anzeige zu machen. Eine Behauptung dieier Art bedarf keiner 
Widerlegung. — Auch das Journal des Os bats enthalt 
beute einen Artikel über den Bundestags⸗Beſchluß vom 28. 


Juni; um indeſſen nicht die eine Seite all in ſprechen zu laſſen, 


mogen den Betrachtungen des miniſteriellen Journals die nach⸗ 
ſtehenden eines Dppofitions = Blattes vorangehen. „Die Re 


gierung“, ſo aͤußert ſich der Courrier frangais, bedarf lan⸗ 


ger Ueberlegung, um ihre Anſicht über die Akte des Frankfurter 


Bundestages öffentlich auszuſprechen. Dieſe Verlegenhiit iſt 
erklaͤrlich, denn i erſelts darf ſie die Höflichkeit gegen den Bun⸗ 
destag nicht aus den Augen ſetzen, andererſeits hält fie es bei dem 
erſten Aufſehen, welches dirſes Manffeſt re hat, nicht für 
angemeſſen, ſich zum offenen Vertheidiger deſſelben aufzuwerfen. 
Mur die France Nouvelle hat bis jetzt Betrachtungen daruͤber 
angeſtellt, welche die vol kommenſte Zufriedenheit mit der von 
den Kabinetten des Nordens angenommenen Stellung fo wie 
mit den Folgen enthalten, die fuͤr Frankreich daraus hervorgehen 
konnen. Deſterreich und Preußen verfolgen die Revolution, die 
Anarchie; was können ſie Beſſeres thun, und warum ſollen wir 
uns darüber beunruhigen? In der That wird der Großſiegelbe⸗ 
wahrer dadurch nicht verhindert, feine Rundſchre ben zu exlaſſen, 


auch den Regierungen nicht. 


Terroriſten aus 


Echo die Regierungen und ſelbſt die Voͤlker beunruhige, der 
Sppoſition, welche die Freiheit verleumde, indem fie dieſelbe als 
die Feindin aller Throne darſtelle. Wenn nun die Fremden an 
der Graͤnze erſchienen, nicht um die Regierung anzugreifen, ſon⸗ 
dern um ihr in dem Unternehmen beizuſtehen, ſich von den an⸗ 
geblichen Patrioten, der leidenſchaftlichen Oppofition und der 
anarchiſchen Preſſe zu befreien, wurde es dann nicht ganz na⸗ 


tuͤrlich ſeyn, daß man ihnen die Hand reichte und die zu einem 


fo guten Zwecke unternommene Invaſion erleichterte? Bis jert 


Scheint das Frankfurter Protokoll bei uns zur Nacheiferung auf 


gemuntert zu haben; der Bundestag droht doch nur, hier han⸗ 
delt man aber bereits; und wir ſcheinen uns wieder im Belage⸗ 
rungszuſtande zu befinden. Die Verhaftungen der Schriftſtel⸗ 


— 


ler, die Anklagen gegen die Preſſe, beginnen aufs neue, wie inden 


ſchoͤnen Tagen des Juni. — Das Journal des Debats hin 
gigen ſagt: Das Hambacher Feſt hat feine Früchte getragen. 
Das Verthridigungsrecht iſt Niemanden unterſagt, alſo wohl 
0 Eine vollkommen demokratiſche 
Verſammlung hatte in einem Winkel Deutſchlands den beſtehen⸗ 
den Regierungen einen Kampf auf Tod und Leben angekündigt 
und eine unbeſchraͤnkte Regeneration gepredigt. Die beſtehenden 
Regierungen haben hierauf auf dem Deutſchen Bundestagegeant⸗ 
wortet. Wir unterſuchen nicht die Form der Antwort, ſondern 
die Verantaſſung und das Recht dazu. Mon kann wahrlich 
nicht laͤuguen, daß die Heftigkeit der Hambacher Reformatoren, 
— eine in Deutſchtand unerhötte Heftigkeit, die lebhafte Für 
ſorge der verſchiedenen Staaten in Anſprüch nehmen mußte; für 
dieſe Staaten handelte es ſich dabei nicht nur um größere oder ge⸗ 
ringere Freiheit, ſondern um die ganze eigene Exiſtenz. Wer firht 
nicht ein, daß, wenn diegReform ſiegte, alle gegenwärtige Verfaſſun⸗ 
gen Deutſchlands, alle r vilegien der freien Stä>te fo wie die 


Sou verainetät der Fürften in der republikaniſchen oder diktatori⸗ 


ſchen Freiheit des einen Deutſchen Baſe landes verſchwinden 
würden? Diefe Betrach: ung drängt ſich zunaͤchſt auf, und ſie iſt 
es, welche alle Mitglieder des Bundestages, Könige, Hehe 
und freie Staͤdte zu einer und derſelben Anſicht vereinigt. Daß 
dieſer Eindruck in Deutfchland allgemein war, daran kann man 
nicht zweifeln, wenn man die Berichte über das berüchtigte 
Hambocher Feſt lieſt. Die dabei aufgetretenen Redner haben, 
wie es in dem Manifefte des Großherzogs von Baden vom 7. 
Juni heißt, laut die Vernichtung des ganzen Staatsrechts 
Deutſchlauds, die Vernichtung und Vertreibung aller Deutſchen 
Fürſten und die Virwandlung Deutſchlands in eine Republik 
gepredigt und es mit einer Frechheit und Unverſchaͤmtheit gethan, 
welche felbft viele von denen empörte, die durch Gemeinſchaft 
der Geſinnungen zu dieſer Verſammlung berufen waren. Fügen 
wir hinzu, daß bie ER dieſer Redner an die Sprache Mar 
rat's erinnert, wenn fie Diefelbe nicht gar verdunkelt, und daß 
man darin jene Wuth und jenen blutigen Cynismus bemerkt, der 


das Volk berauſcht und es zu Verbrechen vorbereitet, fo wird 
man zugeben muͤſſen, daß die Deutſchen Fuͤrſten und Staaten 


nothwendig beſorgt werden mußten. Ueberſpannte junge Leute, 
peculation, aufrichtig geſinnte Republikaner 
können wohl von einem Deutſchen Vaterlande träumen, das 
durch alles Unheil des Krieges und der n e den c de 


— WIE — 


neuer Zeit wicdeihelf angcordneke Wethaftuing von Zeitungs 


ſchreibern, unter der Anſchuldigung eines von ihnen begangenen 
Preßvergchens⸗ Wir begreifen nicht, aͤußert das gedachte 
Blatt, unter welchem Vorwande man, ſeit der Belagerungs⸗ 
Zuſtand der Hasptftadt aufgehoben iſt, die Journaliſten ihrer 
perſönlich en Freiheit berauben will. B f t 
und ihre Ehre dafür, doß ſie ſich freiwillig vor ihre Richter ftellen 
werden? Wozu noch eine Kaution, wenn ſie uͤberdies auch mit 
ihrer le haften ſollen? Die Reſtauration, die gewiß die 
Schrift 0 8 

. und erſt nach ihrer Vorurtheflung wurden fie ges: 
fänglich eingezogen. Jetzt geht man weiter; man verhaftet pro: 


viloafch und auf die Gefahr hin, daß der as geſchuldigte Zei⸗ 
bange ſpaͤterhin für unf chuldi erkannt wird. "Ren ſſen er 


nicht, durch welche Argumente m in beweiſen will, daß die Re⸗ 
gierung ſich bei dieſem Vorfahren nur eines ihr zuſtehenden Rech⸗ 
tes bediene; gewiß aber beweiſt fie dabei weder Klugheit noch 
Menſchlichkeit. — Herr von Lamartin: iſt am 10:en d. M. auf 
der Brigg Alc fe von Marſellle nach der L. vante unter Segel 
gegangen. 5 ; 


Die Regierung hat in einem, am Sonnabend (14ten) gehal⸗ 


tenen, Con ſell beſchloſſen, in die Erörterungen, welche, in Folge 


der letzten Beſchlüſſe der Deutſchen Bundesverſammlung, in 
den Bundesſtaaten veranlaßt werden dürften, ſich durchaus 
nicht einzumiſchen. — Mm will behaupten, daß die Erz 


ſcheinung dieſ es Bundestags beſchluſſis die Veranlaſſung zur Be⸗ 


eilung der Rückkehr des Marſchall Soult, der am 20. in Pari 
eintreffen foll, geweſen ſey (man erwartete ihn, früher, erſt am 
25ſten). Der Graf Sibaftiant, welcher unverzüglich auf das 
Land gehen wollte, bleibt jetzt in Paris. Uebrigens hat, wie 

eſagt, die Regierung nicht die mindeſte Neigung, ſich 
n die Deutſchen Angelegenheiten zu miſchen. a 


Ein Haus, welches von allem dem, was bei der Konferenz 


tende Ankaͤufe gemacht, und man glaubt zu wiſſen, daß dieſe 
Operation ſogar durch ein Schreiben eines Mitgliedes der Konz 
erenz bewirkt worden, worin geſagt iſt, daß, in Folge eines Be⸗ 
chluſſes vom 10. Juli die Konferenz dem Koͤnig von Holland 
arin nachgegeben habe, daß er das Belgien anheimgefallene, 
Gebiet nicht vor dem Abſchluß des Separat⸗Traktates raͤumen 
kütfe, welchen er (der König von Holland) uber die Modiſika⸗ 
tionen gewiſſer Artikel der Konvention vom 15. November ab⸗ 
chließen zu duͤrfen ſich vorbehaͤlt. Auch wird in dieſem Schrei⸗ 
en geſagt, daß die, von dem General Goblet, unter dem 7. 
doit eingereichte Note von der Konferenz, der Ungebührli ch⸗ 
keit der darin geführten Sprache wegen, zurückge⸗ 
wieſen worden ſey. l 


Der Herzog Karl von Braunſchweig traf am Sten d. M. auf 


ſeiner Re von Nizza nach Paris in Avignon ein. 


Die Epidemie iſt im Steigen. Auch die Furcht ſtellt 
wieder ein, und nimmt taͤ Ban in gleichem Basta ie 
an 0555 Beſchwerden uber die Einrichtung in den Kranken⸗ 

aͤuſern. 5 


Die Oppoſttionsblätter enthalten jet die von der Regierun 
nicht: öffentlich. bekannt gemachten Adee ar 8 
Kriegsminiſter nach der Aufhebung des Belagerungszuſtandes 


in der Hauptſtadt an die kommandirenden Divıftonsgenerale der 
weſtlichen Departements erlaſſen hat, und woraus hervorgeht, 


Burgen nicht ihr Gewerbe 


fi ller nicht ſchonte, achtete ſie mindeſtens doch bis zum 


oͤfter denn ein Mal in dem Falle war, wahrend der Se 


Wir finden nicht den 


che der Geſtade 
— 4 Uhr Abends. 


daß dort der Belagerungszuſſand mum in Bezug cuf die Gicht“ 


barkeit aufgehoben und alle Prozeſſe mit den Akten din Coüge⸗ 


richten übergeben werden ſollen, daß hingegen in allen Korigen 


Beziehungen, und gd I oem ver und polzeilie 
cher, der Belagerungszuſtand fortdauern fol, . 


Paris, vom 18. Juli. Durch eine telegraphiſche Dope⸗ 
ſche des dieſſeitigen Botſchafters in Madrid, Grafen von Rapne⸗ 
val, hat die Regſerung die Nachricht von der in der Nacht vom gten 
d. Meerfolgten Landung Dom Pedro's bei Portoerhalten Dieſelbe 
war durch einen am 11. Juli von Liſſavon abgegangenen Courier 
in Madrid angekommen, bei deſſen Abreiſe in Liſſabon noch voll⸗ 
kommene Ruhe herrſchte. Der Matige⸗Miniſter theilte noch 
geſtern Abend dieſe Depeſche der Königin Donna Maria mit. 


Der Bau des neuen Stzungsſaales der Deputirten Kammer 
wird bis zum Schluſſe des künftigen Monats ganzlich beendigt 
ſeyn. — In Gemaͤßheit eines Berichts des Minſſters des In⸗ 
nern hat der König die Reorganiſirung der National⸗Garde von 
Lyon angeordnet. — Im nichtluntlichen Theile des heutigen 
Moniteur lieſt man Folgendes: „Die Journale fahren fort, 
ſich, mit mehr oder wens zer Eifer und Einſſcht, mit dem Proto⸗ 
kolle uber die 22ſte Sitzung des Deuiſchen Bundestages zu ber > 
ſchaͤftigen. Zugleich wundern fie ſich, daß das offizielle Organ 
der Regierung, der Monitsur, ſich uͤber bieſe Angelegenheit nicht 
ausſpreche. Die doppelte Widerlegung zweier auf die Deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten bezüglichen Behauptungen, zu welchen 


„ der Moniteur ſich geſtern veranlaßt ſah, ſcheint hinreichend zu 


ſeyn, um die Lage der Franz zſiſchen Regierung bei dieſer Sache 
Mi bezeichnen. Was die Erörterungen der Prinzipien betrifft, 
o wird man noch nicht vergeſſen haben, daß das Miniftert 


Seſſion vor 
den Kammern ſelbſt das verfaſſungsmaͤßige Recht in · 


bruch 
zu nehmen, uͤber diplomatiſche noch nicht zum Müsch eee 


Ein Haut ö as bei hene Angel genheiten Stillſchweigen zu beobachten. Man wird 
vorgeht, in der Regel ſehr genau unterrichtet iſt hat bedeu⸗ 0 f 


einfshen, daß die Regierung ſich mit noch viel mehr Grund hin⸗ 


ter dieſes Recht verſchanzen muß, wenn es ſich um Fragen hann 


delt, die von keinen diplomatiſchen Gewalten ausgehen. — In 
Folge eines in den Blättern erſchienenen Brieſwechſels zwiſchen 
dem General Saldanha und dem Grafen von Laborde über die 
Portugieſiſchen Angelegenheiten fand geſtern im Gehölz von 
Vincennes zwiſchen dem hieſigen Gefandien der Königin Donna 
Maria, Grafen von Almeida, der in einem Schreiben des ge⸗ 
nannten Generals eine perſoͤnliche Beleidigung gefunden hatte, 
und dem Letzteren ein Zweikampf ſtatt, der, nachdem die erſten 
beiden Schuͤſſe gewechſelt worden, von den Zeugen für beendigt 
erklärt wurde. — Von vorgeſtern auf geſtern ſtarben hier 170 
Perſonen an der Cholera, wovon 125 in den Privatwohnungen. 


( Privatmitth d. Leſpz. Ztg.) Ich ſende Ihnen die Abſchrift 
eines Briefes, der an ein Handlungshaus von Bayonne gerſch⸗ 
tet iſt: Matuzenhos, vom 7. Juli (bei Porto), 3 Uhr 
Abends. Ich beeile mich, Ihnen Nachrſcht von unſerer Unter⸗ 
nehmung zu geben. Noch befinde ich mich am Bord, allein 
ſchon viele unſerer Truppen haben das geliebte Land betreten. 

geringſten Widerſtand; morgen werden 


wir in Porto einruͤcken. Die Einwohner empfangen uns mit 


Luſt und Freude. Eine Menge von Proflamationen liegen am 


Geſtade. Dom Pedro iſt ganz üderraſcht uber den Empfang. 

. Ich ſegle auf der Stelle nach Kiſſabon ab. 

Unſere Sachen koͤnnen nicht beſſer gehen. Wir e 

Provinzen zaͤhlen. „ 
* %* 


„Straßburg, vom 14. Juli. Immer ſchneidender trennen 
ſich auch hier, wie in dem ubrigen Frankreich, die Parteien. 
Die Republikaner werden ſeit den Juni⸗Aufſtaͤnden auch in den 


Fei ern ſehr verfolgt. Einem jungen Manne, der ein Amt 


i der hieſigen Akademie bekleidete, und es tadellos verſah, 
wurde daſſelbe gauche entzogen, bloß weil man ihn beſchuldigte, 
der hieſigen Geſellſchaft der Volksfreunde anzugehoͤren. 


Großbritannien. 


Unterhaus. Sitzung vom 16. Juli. Lord Althorp 
trug auf die Tages⸗Ordnung, naͤmlich auf einen Ausſchuß des 
anzen Hauſes zur Erwägung der Ruſſiſch⸗Hollaͤndiſchen Anz 
feihe⸗ Sache, an. Herr Baring trat mit dem Amendement 
auf, dem Könige eine unterthaͤnige Adreſſe zu überreichen, in 
der Se. Majeftät erſucht werden, die Papiere, welche auf den 
am 19. Mai 1815 zwiſchen Großbritannien, Rußland und den 
Niederlanden abgeſchloſſenen Vertrag Bezug haben, dem Hauſe 
vorlegen zu laſſen. Das Haus, fagte Har Baring, habe in 
dieſer Angelegenheit zwar bereits zweimal abgeſtimmt, doch je⸗ 
desmal nur mit einer kliinen Majorität zu Gunften der Mini⸗ 
rz und zwar ſei die letzte Majoritaͤt nur durch die Drohung 


e 
5 Miniſter, daß fie reſigniren wurden, herbeigeführt worden. 


Durch Mittel, wie dieſe, ſollten aber fo umfaſſende Fragen nicht 
entſchieden werden können. E dahe | 
Althorp) Gelegenheit geben, dieſe Majoritäten und ſich ſelbſt, 
die letzte Zahlung an Rußland geleiſtet habe, zu rechtfertigen. 


Es wuͤrde eine Verabſaͤumung ihrer Pflicht gegen ihre Konſti⸗ 


tuenten ſeyn, wenn die Mitglieder fo mir nichts dir nichts 5 
Millionen Pfund zu einer Zahlung bewilligen wollten, zu wel⸗ 
cher England nicht mehr verpflichtet fei. Der General⸗Anwalt 
habe zwar geurtheilt, daß das Land dieſe Sen immer 
noch habe; Holland aber, das doch in der Erfüllung feiner fi: 
nanziellen Verbindlichkeiten immer ſehr puͤnktlich und ſtreng fei, 
habe unter ganz ähnlichen Umſtaͤnden erklärt, daß es nicht mehr 
dazu verpflichtet wäre, So lange ihm die Beweiſe vom Gegen: 
theil nicht vorlaͤgen, muͤſſe er alſo in Bezug auf England daſ⸗ 


ſelbe annehmen. Was die Behauptung angehe, daß der früher. 


mit Rußland abgeſchloſſene Vertrag bloß den Zweck gehabt habe, 
die Niederlande gegen die Invaſionen Frankreichs ſicher zu ſtel⸗ 
len, und daß die Trennung Belgiens von Holland nur eben un⸗ 
ter der Vorausſetzung einer ſolchen feindlichen Invaſion für moͤg⸗ 
lich gehalten worden, fo muͤſſe er ſich auch hiervon erſt überzeus 
en, denn aus den Worten des Traktates ſelbſt gehe ſo etwas 
chaus nicht hervor. Wenn etwa England bei den letzten Un: 
terhandlungen zu Rußland geſagt habe: „Willigſt Du in die 
Trennung der beiden Lander, fo werde ich mich dadurch um fo 
mehr für verbunden halten, die Zahlung fortzufetzen“, fo habe 
dies mit der dem Hauſe jetzt vorliegenden Frage gar nichts zu 
ſchaffenz denn dieſes habe bloß zu erwägen, inwiefern die Mi⸗ 
niſter früher zur Zahlung berechtigt geweſen ſeyen. 
binſon ünterſtützte den Antrag, indem er die Miniſter tadelte, 
daß ſie dieſen Gegenſtand zu einer Partei⸗Sache gemacht, und 
mit ihrer Reſignation gedroht haͤtten. Herr Hume erklaͤrte, 
daß er gegen das Amendement des Herrn Baring 15 wolle, 
und zwar aus folgenden Gründen: „Sollte“, ſagte er, „das 
Amendement durchgehen und die Abdankung der Miniſter nach 


ſich ziehen, fo wuͤrden diejenigen, die das Amendement vorbrach⸗ 


ten und. vertheidigten, durchaus nicht im Stande ſeyn, zu erwei⸗ 
fen, daß fie ſelbſt an Rußland das Geld verweigert halten; ja 
es geht aus der Beſchaffenheit des Gegen⸗Antrages nicht im al⸗ 
lergeringſten hervor, ob nicht die Tories, ſobald ſie ins Amt kom⸗ 


Er wolle daher dem edlen Lord 


Herr Ro⸗ 
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men, die Zahlung ebenfalls leiſten werden. Sie haben ſich dazu 


eine Hinterthuͤre aufgelaſſen, durch die ſie unbezweifelt werden 


zu enkſchluͤpfen wiſſen. (Lauter Beifall.) Am vorigen Don⸗ 


nerſtag hat die Oppoſition, die 1 gefunden, unſtreitig 
keinen anderen Zweck gehabt, als die Whigs aus dem Amte zu 
treiben und die Tories dagegen hineinzubringen. Ich bin an⸗ 
fangs entſchloſſen geweſen, gegen die Miniſter zu ſtimmen; bald 
habe ich jedoch das ganze Spiel durchſchaut, und mich, da ich 


mich nicht dazu hergeben wollte, das Werk zu einem ſolchen 


Triumphe der Tories zu ſeyn, auf die andere Seite begeben. 
Ich habe die Whigs unterſtützt, wiewohl ich glaube, daß fie 
diesmal Unrecht haben. (Beifall und Gelaͤchter.) Ich 


wuͤnſche nicht, daß das Land ihrer Dienſte in der großen Re 
form⸗Sache ſobald verluſtig gehe. Die Frage dreht ſich nicht 


ſowohl um die Ruſſiſch⸗Hollandiſche Anleihe, als um das groͤ⸗ 
ßere Verdienſt der Whigs oder der Tories; und hier bin ich auch 
nicht im allergeringſten Zweifel über das, was ich zu thun habe. 
Kaͤmen die Tories wieder ins Amt, ſo wuͤrden ſich bald Mittel 
finden, die Reform zu annulliren, wiewohl die Bill bereits 
durchgegangen tft; und darum bin ich wohl Gerettet wenn 
ich ſogar gegen meine Ueberzeugung ſtimme. (Beifall.) 


ſordere das ehrenwerthe Mitglied fuͤr Thedford (Herrn Baring) 


auf, auf fein Ehrenwort zu erklaͤren, daß er, wenn das Amen⸗ 


dement durchgeht, ſich dann jeder Zahlung an Rußland ein für 


allemal widerſetzen werde. Es iſt demnach mein Wille, die Mi: 


niſter, fie mögen nun Recht oder Unrecht haben, in dieſer Sache g 
zu unterſtuͤtzen. (Goßes Gelächter und Beifall.) Ja, Recht 
oder Unrecht; denn ich bin uͤberzeugt, daß ich dem allgemeinen 


Intereſſe des Landes dadurch am beſten diene, wenn ich dazu bei⸗ 


trage, daß fie im Amte bleiben, und das Land keiner Gefahr eis 


ner Veraͤnderung ausgeſetzt wird. — Herr Sheil ſagte, daß 
der Trastat von 1815 auf den von 1814 gegründet ſei. England 
habe ſich verpflichtet, eine gewiſſe Summe an Rußland zu zah⸗ 


len, ſo lange Holland und Belgien vereinigt blieben; eine Tren⸗ 


nung habe indeſſen ſtattgefunden. Staͤnde es dem Hauſe nun 


nicht frei, auf den Grund dieſer Trennung einzugehen? Bruͤſſel 


ſei dem von Paris gegebenen Beifpiele gefolgt, eine Trennung 


de facto habe ſtattgefünden. Frankreich ſei auf dem Punkt ges 


weſen, in Belgien einzuruͤcken, Rußland habe ſeine Armeen mar⸗ 


ſchiren laſſenf wollen, um es zu verhindern. Ein allgemeiner 
Krieg in Europa waͤre die Folge davon geweſen. England habe 


ſich eingemiſcht, dem Kriege fei vorgebeugt, und Belgien zu einem 


unabhaͤngigen Lande, als eine Schutzmauer gegen Frankreich er⸗ 


richtet, und ein Monarch auf den neuen Tyron geſetzt word n der 
mit dem Engl. Koͤnigshauſe verwandt, und ein Adoptiv⸗Englaͤn⸗ 


der ſey. Vertrage es ſich nun unter ſolchen Umſtaͤnden wohl 


mit der Ehre und Rechtlichkeit des Landes, Rußland die fernere 


Zahlung der Anleihe zu verweigern? So ſeor man auch gegen 
Rußlands anderweitige Politik eingenommen ſ cy, fo koͤnne man 
doch daraus keinen Vorwand nehmen, um eingegangene Ver⸗ 
bindlichkeiten unerfüllt zu laſſen. Es ſey allerdings eine bedeu⸗ 
tende Summe, aber die Ehre Englands ſey unſchaͤtzbar, und es 
wäre beſſer, Alles mit Ehre zu verlieren, als irgend eiwas ohne 
dieſelbe gewinnen. — Lord Althorp bemerkte, er koͤnne nur 
wiederholen, daß das Land, dem Geiſte des Vertrages vom J. 

1816 zufolge, das Geld an Rußland ſchuldig ey. Das Haus 


habe die Frage bereits zweimal en ſchieden, und es ſey ihm nicht 


begreiflich, daß Jemand, der am vorigen Donnerſtage in der 
Majoritaͤt geſtimmt, heute mit Hin. Baring ſtimmen könne. 
Denn es koͤnne dem Haufe durchaus kein Akkenſſuͤck vorgelegt 
werden, wodurch die Angelegenheit auf irgend eine Weiſe deuk⸗ 
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licher, als fie bereits fey, zu machen wäre. Endland ſey Partei 
bei der Veen B den von Hoa und konne ſich jetzt un⸗ 
id ae en: „Wir find von unſerer Verbind⸗ 
lichkeit durch ein Keane freigefprochen, zu deſſen Herbeifüh⸗ 
rung wir ſelbſt beigetragen haben.“ Der heutige Antrag be⸗ 
wecke nichts Anderes als der frühere, namlich einen Tadel der 
Minister; er hoffe daher, daß das Haus ihn ebenfalls ſo ver⸗ 
werfen werde, wie es den früheren Antrag verworfen habe. — 
Lord Palmerſton ſagte, daß jetzt nicht die Rede davon ſeyn 


könne, ob die Regierung ein Recht gehabt habe, die Zahlungen 


im Monat Januar zu leiſten. Dieſe Frage ſey bereits vom 
Haufe erledigt worden; es handele ſich jetzt nut darum, ob Eng: 
land verpflichtet ſey, die Schuld an Rußland noch fernerhin zu 
bezahlen, und er behaupte, daß die auf der Tafel liegenden Pa⸗ 
piere, unabhaͤngig von allen anderen Gruͤnden, die Gerechtigkeit 
der Forderungen Rußlands darthaͤten. Der Redner ſetzte im 
Verlauf feines Vortrages aus einander, daß, wenn es früher im 
Intereſſe England gelegen habe, Holland mit Belgſen verbun⸗ 
den zu ſehen, es jetzt durch die politiſche Umgeſtaltung der Dinge 
wuͤnſchers werth ſey, daß Belgien ein unabhängiges Königreich 
bilde; Rußland babe in beiden Fällen mit Aufsichtigkeit gehan⸗ 
delt, und man muͤſſe daher ſeine Verpflichtungen gegen jenes 
Land erfüllen. R wer 
Sir Robert Peel äußerte ſich über den Antrag der Mini⸗ 
ſter in Bezug auf die Ruſſiſch⸗Hollaͤndiſche Schuld im Weſent⸗ 
lichen folgendermaaßen: Unter den vielen Gruͤnden, die von den 
Freunden des Miniſteriums aufgeſtellt worden find, um die Zah: 
lungen an Rußland zu rechtfertigen und zu vertheidigen, befindet 
ich. auch der, daß man Rußland das Geld fuͤr alte Dienfte ſchul⸗ 
ig ſey. Warum macht man dann aber die Bedingung in dem 
neuen Vertrage? Die Einleitung verpflichtet Rußland in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Fortdauer der Zahlung, ſeine Politik in Bezug auf 
Holland immer mit der Englands in Einklang zu bringen. Dies, 
ei iſt eine ganz neue Bedingung. Als der erſte Trak⸗ 
tat entworfen wurde, war ein anerkannter und großer Punkt in 
der Errichtung des Kon greiches der Niederlande zu gewinnen; 
aber man kann daraus nicht folgern, daß, wenn man Rußland 
das Geld wirklich für geleiſtete Dienſte ſchuldig war, es daſſelbe 
nur dann erhalten ſolls, wenn es feine Politik in B zug auf Hol⸗ 
land ſo oft verandern wuͤrde, als England ſolches fuͤr angemeſſen 
halt. Es iſt ſo oſt gefragt worden: muß dies Geld bezahlt wer⸗ 
den oder nicht? Ich bin der Meinung, daß die Zahlung unwei⸗ 
gerlich erfolgen muß, wenn dieſes Land durch Rechtlichkeit dazu 
verpflichtet iſt. Ich moͤchte gewiß nichts dazu beitragen, den 
guten Ruf dieſes Landes für irgend eine Summe oder bei irgend 
einer Gelegenheit zu verdunkeln, am wenigſten aber bei ei zer Ge⸗ 


legenheit, wo England eine Entſchaͤdigung erhalten hat. Als 


wir fuͤr Holland jene Verantwortlichkeit zu Gunſten Rußlands 
uͤbernahmen, erhielten wir die Kolonien Vorgebirge der guten 
Hoff zung, Demerara, Eifequibo und Berbice als Verguͤtigung; 
wir ſind noch im Beſitz jener werthvollen Kolonien, und wir 
find daher um fo ſtrenger verpflichtet, uns der übernommenen 
Verbindlichkeit nicht zu entziehen. Ich bin daher mit meinen 
ehrenwerthen Freunden der Meinung, daß wir das Geld ſchul⸗ 
dig ſind, aber wem haben wir es zu zahlen? Der edle Lord (Alt⸗ 
RER hat uns gefagt, daß wir verpflichtet ſeyen, dieſe Zahlung 
an Rußland fortzuſetzen, weil daſſelbe ſo rechtlich gegen uns zu 
Werke gegangen ſey. Gut; dann zahlen wir alſo nicht für ge⸗ 
leiſtete Denſte. Worin beſteht denn aber die an den Tag gelegte 
Rechtlichkeit? Als die Trennung zwiſchen Holland und Belgien 
vor ſich gehen ſollte, ſagte Rußland: Ich bin bereit, den Trak⸗ 


thes Mitglied (Herr Gisbourne) 


„Stande gekommen iſt. Der letzte Artikel des 


tat zu erfüllen; meine Truppen ſollen nach Belgien marſchiren, 
um die Wiedervereſnigung der beiden Linder zu be wirken. — 
O nein! ſagte England, unfere Politik hat ſich veraͤndert, wir 

wuͤnſchen jetzt die Trennung. — Sehr gut, wax Rußlands 
Antwort, ſetzt Eure Zahlung fort, und ich bin bereit, mich Eu⸗ 
rer Politik in Bezug auf Holland anzuſchließen. So kann die 
Sache liegen; aber daß es ſich fo verhalt, müßte man uns dar⸗ 
thun. Die Dokumente, welche beweiſen, daß dies der Fall iſt, 
müßten dem Hauſe vorgelegt werden, bevor es aufgefordert wird, 
den Traktat zu ratifiziren. Der Koͤnig hat das Recht, einen 
Vertrag unter einem neuen politiſchen Syſtem abzuſchließen; 
aber dem Haufe ſteht die Eatſcheidung zu, einen ſolchen Traktat 

zu ratifiziren oder nicht. Ich bin, wie geſagt, durchaus nicht 
frei von Zweifeln, wem das Geld 53 zahlen iſt. Ein ehrenwer⸗ 

5 ne) hat geſagt, daß man Holland 
ſchlecht behandelt habe, zu gleicher Zeit aber behauptet, daß Eng⸗ 
land von der Zahlung an Holland befreit ſey, weil es ſich hin⸗ 
wiederum ſchlecht gegen Belgien benommen habe. Dies Argu⸗ 
ment ſcheint mir hoͤchſt ungenügend, Das ehrenwerthe Mitglied 
giebt zu, daß Holland das Recht hat, die Zahlung feines Theils 
an der Ruſſiſchen Schuld zu verweigern; wenn er aber annimmt, 
daß Holland die Zahlung der ganzen Anleihe uͤbernommen und 
dagegen die uns abgetretenen Kolonieen behalten hätte, wie 
ſtaͤnde dann der Fall? Wenn d die Zahlung eines Theiles 
der Anleihe verweigern darf, ſo würde ſicherlich auch die Nicht⸗ 
zahlung der ganzen Anleihe gerechtfertigt ſeyn, und Holland 

könnte daher jetzt im Biſitz ſeiner Kolonien ſeyn und dabei keine 
Schuld zu bezahlen haben. (Hoͤrt, hört!) England iſt aber nun 
einmal im Beſitz der Kolonjeen, und welcher Macht hätte es alſo, 
dem Raiſonnement des ehrenwerthen Mitgliedes gemäß, die in 
Rede ſtehende Summe zu zahlen? Ganz gewiß an Holland. 
(Beifall.) Es mag für die Aufrechthaltung des Friedens in Eu⸗ 
ropa allerdings ganz angemeſſen ſeyn, Rußland die Zahlung zu 

leiſten; aber bei dem angenommenen Fall iſt es gewiß nicht ge⸗ 
recht. Nur kann ich mit dem ehrenwerthen Mitgliede darin 
nicht einverſtanden ſeyn, daß Holland fich ſchlecht gegen Belgien 
benommen habe, oder daß, mit anderen Worten, die Revolukion 
durch das Betragen Hollands gerechtfertigt ſey. Die Revolu⸗ 
tion in Belgien entſprang aus der Revolution in Frankreich. 
Wenn letztere nicht ſtattgefunden hätte, fo würden wir nichts 
von einer Trennung zwischen Belgien und Holland an As 
ben; und es iſt daher unbillig, zu behaupten, daß das ſchlechte 
Benehmen Hollands dieſes Land von der Verpflichtung, ihm 
Zahlung zu leiſten, befreie. Ich mag die Feage von der Behand⸗ 
lung Belgiens nicht genauer erörtern; aber ich kann mich des 
Laͤchelns nicht erwehren, wenn ein ehrenwerthes Mitglied be⸗ 
hauptet, daß die Thronbeſteigung Leopolds ein Gegenſtand von 
großer Wichtigkeit für England ſey, weil jener Prinz früher mit 

der Tochter des Koͤnigs von England vermaͤhlt 1 8 ſey. 
Was denkt das ehrenwerthe Mitglied denn von der Vermaͤhlung, 
die der König der Belgier einzugehen im Begriff iſt? (Hört, 
hoͤrt!) Ich erſuche die Rigierung, das Haus nicht zu einer vor⸗ 
eiligen Erörterung des in Rede ſtehenden Gegenſtandes zu zwin⸗ 


i Er Ich verlange keine unbeſtimmte, aber eine fo lange Ver: 


chiebung, wie es die Dauer der Seſſion nur immer zuläßt, Es 

i a ah oe bie fuͤuf Mächte die Trennung genehmigt und den 
Koͤnig Leopold anerkannt haben; aber eben ſo wahr iſt es daß 
keines der nothwendigen Arrangements bis 1665 8 . x 
ertrages be 
deutlich, daß es voreilig ſeyn wuͤrde, ihn jetzt ſchon zu ratiſieiren. 
Als Grund des Vertrages wird naͤmlich die Aufrechterhaltung 


a 


des Friedens in Europa angegeben. Wie will man aber wiſſen, 
daß dieſer Friede aufrecht erhalten werden wird? Ich hoffe zu 
Gott, daß Ls der Fall ſeyn wird, aber es mit Beſtimmtheit zu bes 
heupten, iſt unter den gegenwärtigen Umſaͤnden durchaus un⸗ 
N Man hat Holland vorgeſchrieben, daß es bis zum 
20, 


oder klug, das Parlament aufzufordern, den jetzt vorliegenden 
Virteag zu ratifiziven? Ich bin zwar nicht im Z velfil daruber, 
wie ſich Rußland benehmen wirdz aber trotz dem halte ich es für 
Unrecht, ſich uber den Vertrog zu entſchelden, bis man über bie: 
ſen Punkt Gewißheit erlangt hat. Wenn Rußland der Politik 
Euglands nicht beitritt, in welcher Lage wuͤrden wir uns dann 
befinden? Ich hoffe, daß die Unt rhandlungen fried lich endigen 
werden; aber die Schwierigkeiten und die Gefahren find augen⸗ 


ſcheinlich. Es find Gerüchte im Umlauf, daß eine Engliſche 


* 


dringend, das Haus nicht zu einer Abſtimmung zu zwingen; 


“ren, 


und eine Franzoͤſtſche Flolte vereinigt Holland zu dem Traktat 
zwingen ud Rußland verhindern wollen, dem Könige von Holz 
land zu Hülfe zu kommen. Ich glaube gewiß, daß ein ſolcher 
Plan nicht im Wirke iſt. Mit Bezug auf bas fo oft erwaͤhnte 
Verfahren Rußlands gegen Polen, fo freut es mich, daß Alle 
darin uͤbereinſtimmen, daß dieſer Uimſtand mit der in Rede ſte⸗ 
henden Zahlung nichts gemein hat. Ich babe in dieſem Haufe 
viele Erzählungen von dem Verfahren Rußlands gegen die Po⸗ 


len vernommen, halte aber dieſelben für völlig ungegründet. So 


bal man geſagt, daß Tauſende von Kindern ihren Verwandken 
entrſſſen und nach Sibirien geſchleppt worden ſeyen. Nach den 
Nachrichten aber, die mir geworden ſind, waren dieſe Kinder 
Walſen und wurden in Ruſſiſche Schulen untergebracht, nicht 
um ſie von ihren Eltern zu trennen, denn ſie hatken keine, ſon⸗ 
dern um in ihrer Hülflofigkeit für ſie zu ſorgen und ihnen Unter: 
richt zu ertheilen. — Ich erſuche die Regierung noch einmal 


wenn ſie auch noch einmal eine kleine Majorität erhält, wird 
doch eine ſolche Majoritaͤt das Land nicht von der Richtigkeit 
ihres Verfahrens überzeugen. a : 

Es fand demnaͤchſt eine Abſtimmung ſtatt, und es ergaben 
ſich: Gegen das Amendement . 191 Stimmen. 


iR. Für baffelbe * 5 —U— ̃ — 2 155 5 2 
* . £ 2 EEEETEEET Teen 
Mithin Majoritaͤt für die Miniſter 86 Stimmen. 


Der beantragte Ausſchuß wurde darauf vom Minifter bis zum 
nächſten Freitag hinausgeſchoben, worauf ſich das Haus um 


halb 4 Uhr Morgens verkagte. : 

London, vom 17. Juli. Die Times äußert mit Be⸗ 
zug auf die geſtern aus Portugal eingegangenen Nachrichten: 
Ueber Dom Pedro's Belebung ſind bereits vielerlei Meinungen 
ac ER die Einen ſchoͤpfen große Hoffnungen daraus, 
wähkend ſich Andere in ihren Erwartungen getäuſcht zeigen. 
Die Wahrheit iſt, daß, fo weit die Thalſachen reichen, wenig 


Stoff vorhanden iſt, auf das endliche Reſultat zu ſchließen. Die 
mit band e e Berichte beſagen nichts weiter, 


E Dom Pedro bei der Landung ſeiner Truppen, bei de⸗ 
Marſch nach Porto und bei deren Wegnahme von Villanova 
am ſuͤdlichen Ufer des Fi keinen Widerftand gefunden hat; 
2) deß weder Dom Miguels Civil» Auforitäten noch deſſen 
Truppen Symptome gezeigt, zu den Konſtitutionnellen uͤberzu⸗ 
gehen, und ſie vielmehr ſehr 9d en vor der bedeutenden 
lleber macht ſich zurückgezogen haben. Nur dieſe beiden Anga⸗ 
ben ſi nd authentiſch zu betrachten z denn ein ande res Gerücht von 
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Juli dem Traktat vom 15. November beitreten oder Gewalt 
erleiden müſſe; und iſt es bei einer ſolchen Erklärung paſſend 


wirken. — 


einem Regimente, das ſich fuͤr Donna Maria habe erklaren wol⸗ 
len und von ſeinen Kameraden niedergemetzelt wo den ſey, iſt 
durchaus unzuverlaͤſſig. Inzwiſchen werden wir wahrſcheinlich 
binnen einigen Tagen ausführlichere und minder zweifelhafte 


Nachrichten erhalten. Dom Pedro iſt der Unklugbeit und des 


Mangels an Feldherrntalent beſchuldigt worden, weil er in einer 


ſo größen Entfernung von Liſſabon gelandet iſt. Porto wird 


jedoch als eine liberal geſinnte Stadt geſchildert, und wenn ſich 
im Portugieſiſchen Volke wirklich eine ſtarke Partei fuͤr die Kö⸗ 
nigin befindet, fo wuͤrde die Landung in dem zehn Tagemaͤrſche 
von der Hauptſtadt entfernten Porto den eindringenden Konſti⸗ 
tutionnellen Zeit geben, ihre Freunde zu organifiren, das Land 
in Aufſtand zu Ben und ſich eine Stellung zu fi. hern, fo daß 
Dom Miguel nicht ſo leicht im Stande waͤre, ſie durch eine be⸗ 
deutende Uebermacht, und bevor ſie noch aus dem Lande Suk⸗ 
kurs erhalten, zu erdruͤcken. Unſtreitig haben Mili ars von Er: 
fahrung gewünfcht, daß die Landung in einer Entfernung von 
Liſſabon bewirkt werde, wo die Truppen der Königin unbehin⸗ 
dert in Schlacht⸗Ordnung ſich fielen koͤnnen, aber auf der an⸗ 


deren Seite auch ſo, daß ſie ohne große Tagemaͤrſche und Muͤh⸗ 


ſeligkeiten Lebensmittel erhalten und den Ort der Handlung er⸗ 
reichen konnten. Warum dieſer Plan nicht befolgt worden, koͤn⸗ 
nen wir, die wir uns 1000 Meilen entfernt davon befinden, 
nicht beurtheilen. Moͤglicherweiſe, daß Liſſabon zu ſtark für ei⸗ 
nen direkten Angriff und daß die dortige Beſatzung ſo zahlreich 
it, daß die Freunde Dom Pedro's es nicht eher wagen durften, 
ſich kundzugeben, als bis ein großer Theil der Erſteren nach dem 
Norden a 08e iſt, um ſich der Armee entgegenzuſtellen. Mans 
che glauben, daß die Landung in Porto eine bloße Demonſtra⸗ 
tion iſt, um Dom Miguel zu zwingen, Liſſabon zu entblößen 
und es dergeſtalt einem Angriffe zur Ser durch das Heer, das 
ſich von Porto aus ſchleunig wieder nach dem Tajo einfchiffen 
wurde auszuſetzen. Wir erlauben uns kein Urtheil in militaͤri⸗ 
ſchen Dingen, aber ein ſolches Unternehmen ſcheint uns ſehr ge⸗ 
wagt, da der Erfolg lediglich von Wind und Wellen abhaͤngen 
würde, In allen Fallen muß ſich Dom Pedro hauptſaͤchlich 
auf das Portugieſiſche Volk lügen, iſt dieſes gegen ihn, ſo würde 
die dreifache Zahl der ihn begleitenden Truppen bei einer ſolchen 
Expedition ohne Erfolg . werden. So wie ſich jedoch 
erſt unter den Truppen Dom Miguels ein Schwanken oder eine 
etheilte G ſinnung zu erkennen giebt, fo iſt es auch um die 
errſchaft deſſelben geſchehen, wenn nicht die Konſtitutionnel⸗ 
len ſeibſt kurch irgend eine Thorheit dieſen Vortheil wieder ver⸗ 
Sir Walter Scott, der die Reiſe nach Abbotsford 
auf dem Dampfbooꝛe glücklich zurückgelegt hat, befindet ſich bier 
ungleich beſſer, als in London. Die bloße helmathliche Umge⸗ 
bung ſcheint wohlthaͤtig auf ihn au wirken, und er läßt ſich ſchon 
wieder auf einem Rollſtuhle in ſeiner Bibliothek und in der Halle 
von Abbotsford herumfahren. ä Be 
Im Courrier lieft man: Wir haben das Vergnügen, aus 


einer authentiſchen Quelle melden zu koͤnnen, daß die Oeſterrei⸗ 


chiſche Regierung bei allen Unterhandlungen in Bezug auf den 
Belgiſchen Trakfat eine große Aufrichtigkeit an den Tag gelegt 
hat, und daß in Folge der von dem Kaiſer von Oeſterreich beſon⸗ 
ders gezeigten Sorgfalt, dem König der Belgier, der fortwaͤh⸗ 


rend auf eine Wiife gehandelt, die ihm den herzlichen Dank von 


dreien der fünf Mächte und die Achtung der beiden anderen zu 
Wege gebracht hat, ein ehrenvolles e ie 
uverſichtliche Hoffnung genaͤhrt wird, daß der Koͤnig von Hol⸗ 
hun der Grundlage des Arrangements, wie fie von der Konfe⸗ 


renz am 11. Juni vorgeſchlagen worden iſt, beigetreten wird. 


— 


ein Spaniſches Schiff, mit 239 Sklaven an Bor 
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Dies Dampfboot Firebrand verlieh Falmouth am 2. Joli 


um 8 Uhr Morgens; am ofen, alſo nach 4 Tagen und 6 Stun⸗ 


den, gab es feine Depeſchen dem vor Liſſabon ſtationirten Admi⸗ 
N Sable e er in Liſſabon gehaltenen Quarantäne bis am 


gen um 8 Uhr Abends, fuhr es wieder nach England ab, nach⸗ 
dem es Depeſchen von dem Admiral empfangen hatte. Am 
© 44ten, Morgens um 9 Uhr, war es wieder in Falmouth. In 


den letzten 4 Monaten machte dieſes Dampfboot zwei Reſſen 


nach Korfu und eine nach Liſſabon, was zuſammen eine Strecke 


von 11,500 Meilen fuͤr 66 Tage auf der See machte. Nach die⸗ 


ſer Berechnung legte es im Durchfi nitt täglich 174 Meilen zus 
ruͤck. ta 
der, nach Plymoutb fegelnd, bei Portsmouth vorüber und man 
erfuhr, daß die Marine» Artillerie Kompagnie und 400 Seeſol⸗ 
daten, unter dem Major Parke, ſogleich zu Neale wer⸗ 
den ſollten. Auf der, zu Admiral Sir P. Malcolms Geſchwa⸗ 


der gehörenden Fregatte Caſtor hat ſich die Cholera gezeigt. Zu 
den Vermuthungen uͤber die Beſtimmung des Geſchwaders des 
Admirals gehört auch die einer Beſitznahme der Inſel Minorca, 


oder einer Bewachung der griechiſchen Inſeln; Engliſche 
Seeleute unter dem Befehl des Kapitän Senhoufe follın, zu⸗ 
ſammen e e d enn ein Fort in Beſitz nehmen, 
in deſſen Bereich Napoli di Romania liegt; ein Umſtand, den 

man zu Gunſten der litzteren Vermuthung auslegen will. 
Nach Berichten aus St. Jago hat der Engliſche Schooner 
Speedwell, Lieutenant Warren, nach einem gl en Gefecht 
„genommen. 


a Niederlande 

Aus dem Haag, vom 13. Juli. Der’ König ſoll vor 
\ agent gegen eine ihm nahe ſtehende Perſon geaͤußert haben, daß 
er unter keinen Verhaͤltniſſen Leopold anerkennen werde. Hol: 
land beſitzt eine Kraft in dem feſten Willen feines entſchloſſenen 
Volkes, wie ſie wohl kein Land mehr aufweiſen kenn. Jeder iſt 
izt Soldat, und ſelbſt die Civilbeamten tragen ſich milſlaͤriſch; 
aber deſſenungeachtet hört man kein Wort von Enthuſiasmus im 

a c ichen Leben; blos bei Feierlichkeiten des Hofes bricht 
bieſer in volle Flammen aus. Man kann Al überzeugen, wie 
ſehr der Aufftand der Belgier die Liebe Hollands zu dem Haufe 
Oranien erhöhte; es laßt ſich indeſſen nicht laͤugnen, daß auch 
in Holland in aller Stille eine kraftige Opposition ſich gebildet 
hat; und daß dieſe, wenn wirklich Ruhe eingetreten iſt, und 
Holland und Belgien, nach dem Wunſche des Volkes, getrennt 
ſeyn werden, eine laute Stimme in den Generalſtaaten ertönen 
laſſen wird. — Mit aͤußerſter Gleichgültigkeit ſpricht man in 
Holland von der Luxemburgiſchen Angelegenheit. Die Hollän⸗ 
der haben für fremde Völker gar keine Zuneigung, und wenn fie 
für Rußland und Preuß en jetzt begeiſtert find, 0 heißt dieſes jo 
viel, als: fie hängen an den Monarchen dieſer Lander. Ueberhaupt 
fun ollaͤnderſelten einen Schritt weiter, als er nicht Gefahr 

lauft, ſeiner Bequemlichkeit wehe zu thun; das erſte Biſte, was ihm 
zweckdienlich ſcheint, ergreift er. So z. B. find Melodien der pas 
triotiſchen Lieder meiſtens jene der repubukaniſchen Grange der 
Polen, Deulſchen, Franzoſen xc., und die loyalften Texte find 
denſelben angepaßt. Polen trifft man auch hier an; allein kein 
bee ſich um fie. — 55 Beau DEE 1 

0 e Zeitung zu gruͤnden, welche von der erun 

unterſtuͤtzt werden dürfte. lee ne 2 = 3 
Aus dem Haag, vom 18. Julf. Im hiefigen Dagblad 
lieſt man Folgendes: Glaubwürdigen Veri aus London 


* 


ck. — Am 13ten kam Sir P. Malcolm mit ſeinem Geſchwa⸗ 


d. M. verlängert ſeyn. Nach weiteren Geruͤchten 


vom Iten d. M. zufolge, dringt die Konferenz beharrlich bei 
dem Koͤnige der Niederlande auf feinen Zutritt zu den 24 Arti⸗ 
keln, während fie mittlerweile fortdauernd und nachdrücklich be⸗ 
muͤht iſt, die Beſtimmungen, welcke in Uebereinſtimmung mit 
dem Vorbehalte der drei nöͤrdiſchen Mächte in einen Vertrag mit 
- Belgien aufgenommen werden ſollen, vorläufig feſtzuſtellen. In⸗ 


wiſchen fo die Konferenz das Verlangen der auf den 20ſten 


„M. angeſetzten Raͤumung der Eitadelle von Antwerpen ſo er⸗ 
Elärt haben, daß fie damit gemeint habe, dieſe Räumung konne 
in Folge eines vor jener Zeit zwiſchen Niederland und Belgien 
abgeſchloſſenen Vertrages fatifinden, In Verbindung hiermit 
wird gebracht, daß der Admiral Malcolm ſich mit ſeinen Schif⸗ 


‚fen nach dem Kanal gewandt habe, was mit dem Zweck geſche⸗ 


hen zu ſeyn ſcheint, um jeden Gedanken daran, daß man die ge⸗ 
nannte Räumung durch Zwangsmittel bewerkſtelligen wolle; zu 
befeitigen. — Den neueſten Nachrichten aus Maſtricht zus 
folge, war in dem Stande der Dinge in der Umgegend dieſer Fe⸗ 
ftung keine Veranderung vorgegangen; der bekannte Franzoͤſiſche 
General von Magnan hatte fein Hauptquartier in dem Schloſſe 
Hocht aufgeſchlagen und nannte ſich den Befehlshaber der Be⸗ 
rennung von Maſtricht. Der Zufuhr von Lebensmitteln und 
Waaren nach der Feſtung wird hinſichtlich der Bezahlung der 
Zoͤlle kein weſentliches Hinderniß mehr entgegengeſtellt, obgleich 
die Soldaten den Bauern droheten, daß ſie kuͤnftig Nlemand 
mehr durchlaſſen würden. In dem Preiſe der Lebensmitkel hatte 
ſich, ſeitdem die Belgiſchen Truppen ſich der Feſtung mehr ge⸗ 
nähert hatten, nichts geaͤndert und es war noch Alles zu billigen 


Preiſen und im Ueberfluß zu haben. Der Geſundheitszuſtand 


der Truppen war befriedigend, was für Gerüchte auch die Bel⸗ 


giſchen Blätter von unter denſelben herrſchenden Augen⸗ und an⸗ 


deren Krankheiten ausſtreuen mögen. 
der Befeſtigung des Platzes gearbeitet. 


Aus dem Haag, vom 19. Juli. Es wird hier, heißt 
es in Holländiſchen Blattern, viel von neuen Vorſchlä⸗ 
gen geſprochen, welche die Konferenz ſowohl uns als Bilgien ge⸗ 
macht hat. Wiewohl Darüber noch nichts mit Sicherheit be kannt 
iſt, ſo glaubt man doch zu wiſſen, daß die e guf die 
Annahme der 24 Artikel auch ferner dringt; gleich wohl erkennt 
ſie aber die Billigkeit mehrerer von unſerer Regierung in ihrem 
latzten Traktat⸗Entwurfe vorgeſchlogenen Punkte, und die Kon⸗ 
ferenz ſoll daher vier odditionelle ArtıE entworfen haben, deren 
Genehmigung. fie von Belgien zu erlangen verſpricht, nachdem 
der Traktat von unſerer Regierung ang nommen, L opold an⸗ 
erkannt und demnächſt das gegenſeitige Grundgebiet geräumt, 
ſeyn wird. Der hierzu beſtimmte Termin ſoll bis 7 75 
ehar 
unſer König ſowohl bei der Nicht⸗Anerkennung Leopolds, als 
bei der Weigerung, die Citadelle und Antwerpen zu räumen, fo 
lange Belgien nicht den von unſerer Seite verlangten Modiſi⸗ 
kationen beigetreten und dieſelben zuvor durch eitien Traktat 
zwiſchen den funf Mächten und Holland feſtgeſtellt worden. 
'; Pdeig lien. 5 7 
Aachen, vom 18. Juli. Man ſchreibt uns aus Brüſſel 
vom 15ten: Der König traf geſtern Abend in Begleitung des 
Lord Adoſphus Fitz⸗Clarence und mehrerer Stabso fiziere von 
Löwen hier ein, woſeloſt Se. Maj. über die dortigen Truppen 
Heerſchau gehalten. Mit gleicher Liebe, wie fon übiral, iſt 
der König auch in Loͤwen von den Einwohnern und von den Sol⸗ 
daten empfangen worden. Zwei Schwadronen des Küraffierte⸗ 


' N 


Fortdauernd wurde an 
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Ale das in Tournay gelegen, ſind heute hier angekommen; 
e ſollen die andern zwei Schwadronen noch erwarten, und als⸗ 


dann mit den Lanziers nach der Hollaͤndiſchen Gränze abgehen. 


Es heißt allgemein, daß der Koͤnig Leopold entſchloſſen ſey, die 
Feindſelig keiten mit Holland zu eröffnen, wenn man bis zum 


20ſten d. in der Citadelle von Antwerpen nicht Anſtalten getrof⸗ 


fen hat, dieſelbe ſogleich zu räumen. Die in London verſammel⸗ 
ten Bevollmaͤchtigten der fünf großen Mächte haben in ihrer 
Antwort an den General Goblet auf deſſen eingereichte Noten, 
Sr. Maj. dem König der Belgier das Recht zuerkannt, vor allen 
fernern Unterhandlungen auf der Raͤumung der Feſtung Ant⸗ 
wer pen, mie überhaupt des im Traktat vom 15. November be⸗ 
zeichneten Territorſums zu beſtehen. Sollte dieſe Friſt zwecklos 
und fruchtlos dahin ſchwinden, Holland in nichts nachgeben, fo 
iſt es möglich daß der König Leopold nach vielen Aufopferungen 
dennoch von feinen Kräften Gebrauch machen würde. Bei fo bes 
wandten Umſtaͤnden duͤrfte es nicht ohne Intereſſe ſeyn, eine Uebe: 
ſicht von dem effektiven Stand der Belgiſchen Armee zu geben. 


D’efelbe beſteht aus 2000 Mann Artill., 5000 Mann Kaval'. aus 


18 Regimentern Infanterie zu 48 000 Mann, 20,000 Buͤrger⸗ 
Hat dazu die Reſerve von 80,000, macht zuſammen 106,000 
Mann. Außerdem ſollen noch alle Kavallerie⸗Regimenter, als 
die wel Regimenter Lanziers, Kürafiier, Gensd armen und 
Guiden um eine Schwadron vermehrt werden, alſo noch um 
1700 Mann. Rechnen Sie dazu noch den Beſtand von 120 
Kanonen, völlig beſpannt und bereit ins Feld zu ruͤcken, fo zahlt 
dieſe Armee im Verhaͤltniß zu der Franzoͤſiſchen, die bei der neuen 
Organiſirung 610,520 Mann ſtark wird, eine weit größere 
Macht, als man erwarten durſte. Was die Handels verhaͤltniſſe 
betrifft, ſo laͤßt ſich gewiß eine gute Zukunft erwarten; denn 
ſelbſt aus Rotterdam, auf deſſen Handel in vieler Beziehung die 
Revolution günſtig eingewirkt hatte, gehen dennoch Klagen ein, 
über den verlängerten Kriegszuſtand. Was Rotterdam durch 
die Sperre auf der einen Seite verliert, ſchreibt man von dort, 
laßt ſich daraus abnehmen, daß zwei Brüſſeler Häufer allein 
jährlich 50,000 Tonnen Tabak von hier gezogen haben, was nun 
Alles nach Antwerpen fließt, und daß wir von Gent und Bruͤgge 
einen ungeheuren Umſatz Fabrikate nach Batavia ſpedirt haben. 
Merkwürdig iſt es, daß Batavia durchaus nur Waaren aus 
Gent und Bruͤgge annehmen will, und daß die 1 Fa⸗ 
brikate dort ganz werthlos find. Dies iſt aber natürlich, da jeder 
Sachkenner geſtehen muß, daß die Engliſche Waare dem Genter 
und Brügger Fabrikate an Solidität bei weitem nachſteht, und 
der nlerſchied der Preiſe durchaus in keinem Verhältniß mit der 
beſſern Qualität der Stoffe ſteht. — Es heißt wieder, daß die 
Kammern nicht vor dem 20ſten, ſondern erſt am Schluß des 
Monats aufgelöft werden ſollten. Seit der letzten Mittheilung 
des Miniſters, in welcher er ſelbſt fein Glaubensbekenntniß ab: 
gelegt, hat er d an Feſtigkeit gewonnen und man iſt alle 
gemein mit den Verhandlungen und der Energie des Königs, 
wie überhaupt mit General Goblets Pünktlichkeit Nacht u en 


i Brüffel, vom 18. Juli. In der Sikung der Repra⸗ 


ſentantenkammer vom 17ten d. nahm zuerſt Herr Oſy das 


Wort. Da es ſchiene, ſagte er, daß die Regierung die Abſicht 
babe, morgen die Seffion für 1832 zu ſchließen, fo glaube er den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten noch fragen zu müſ⸗ 
fen, ob er Kenntniß von den vier neuen Artikeln habe, welche 
Holland von der neuen Konferenz vorgelegt worden ſeyen. Herr 
Goblet habe in feiner letzten Note geſagt, daß er mit Schmerz 
wahrnehme, daß die Konferenz den Traktat vom 15. November 
nicht mehr als unantaftbar bekrachte Wenn neue Vorſchedge 
gemacht worden waren, fo müfle die Regierung fie kennen. Die 
Beſorgniß der Nation am Vorabend des 20. Juli fer begreiflich, 
und er fordere daher den Miniſter auf, eine Mittheilung über 
die neueften Unterhandlungen zu machen. — Der Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten ſagte, daß, wenn 


ihm eine offizielle oder ſelbſt nur eine dienftgefällige Mittheilung 


in Betreff der der Ge chen Regierung von Seiten der Kon⸗ 
ferenz gemachten Vorſchlaͤge zugegangen wäre, fo würde er es 
für ſeine Pflicht gehalten haben, die Kammer davon in Kenntniß 


zu ſetzen. Bis zum Tage der letzten Depeſche des Generals 


a Finden daß, im Fall die Mitwirkung der Kammern nothwen⸗ 


Goblet, welche vom 14ten oder 15 ten ſey, habe dieſer Geſandte 
durchaus keine Mittheilung irgend eines Vorſchlages von Seiten 
der Konferenz erhalten, obgleich dieſelbe ſich mit den 99 0 0 n 
Angelegenheiten beſchaftiat hätte. Die Schließung der Se ſien 
ſey eine konſtitutionnelle Praͤrogative dis Königs. Wenn uͤbri⸗ 
gens dieſelbe jetzt flattfände, fo hege doch der König die Ueber⸗ 


ig ſeyn ſollte, die Deputirten ſich auf den erſten Ruf verſam⸗ 
meln würden. — Herr Gendebien fragte, ob es wohl vor⸗ 
ſichtig ſey, die Seſſion am 18ten zu ſchließen, wenn der 20ſte 
der Tag fen, auf den eine ſeit beinahe zwei Jahren er wart te Ente 
wickelung feſigeſetzt ſey? Der Miniſter antworte auf eine ous⸗ 
weichende Weiſe, die einen Rückhalt vermuthen laſſe. Man 
wolle die Sache ohne die Kammern beendigen und dieſelbe dann 
als eine gefchehene Thatſache hinſtellen. Es fen mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Sir Robert Adair von der Konſerenz einen neuen 
Trakkat erhalten und denselben, wie alle früheren, der Regierung 
auf eine dienſtgefaͤllige Weiſe mitgetheilt habe. — Herr von 
Meulenaere bemerkte darauf, daß er ſeit zehn Tagen von Sir 
Robert Adair weder eine offizielle noch eine dienſtgefäll e Mit⸗ 
theilung erhalten habe. — Herr Dumortier drückte ebenfalls 


die Beſorgniß aus, daß die Regierung durch die Schließung der 


Seſſion der unmittelbaren Kontrolle der Kammer ſich entziehen 


und in neue Unterhandlungen einlaſſen wolle. Bis jetzt, ſagte 


1 


er, hätten alle miniſterielle Mittheilungen im geheimen Comits 
ſtattgefunden, wahrſcheinlich betrachte ſich die Regierung dadurch 


Gaortſezung in der Beilage.) 


den. Goblet iſt ein Mann von feſtem Karakter, von nicht zu 


großem Geſſte, aber der um fo genauer und gewiſſenhafter die 
bon ſeinem Hofe erhaltenen Inftruktionen befolgt, während 
Vanbetweper init mehr Verttauen auf feinen eigenen Verſtand 
bauend, ſich zu weit wagte, und daher oft verſtieß. Goblet 
aßt daher weſt beſſer zu her krtiſchen Miſſion in London, deren 
eltung um Boden zu faſſen, faſt ausschließlich der hohen Ein: 
ſicht des Königs aberlaſſen feyn muß. — Man meldet ein neues 
Protokoll; doch iſt mir nichts davon vor Augen gekommen. 
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- (Fortſetzung.) 5 8 
nicht an ihre Verſprechungen gebunden. Man wiſſe, daß ein 
neues Protokoll der Konferenz vorhanden ſey, und wenn die Re⸗ 
gierung ſich ſolches noch nicht habe verſchaffen koͤnnen, fo beweiſe 
dies nur, wie ſchlecht ſie bedient ſey. — Der Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten erwiederte: „Der vorige 

Redner glaubt, daß die Regierung die im geheimen Comits ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeiten nicht halten werde. Ich antworte 
ihm darauf, daß alle im geheimen Comite vorgelegte Aktenſtuͤcke 
gedruckt worden ſind. Die Regierung betrachtet die Verbind⸗ 
lichkeiten, die ſie im geheimen Ausſchuß übernommen haben 
koͤnnte, fuͤr eben fo heilig, als ob dieſelben in öffentlicher Sitzung 
eingegangen waͤren. Wenn nenen Sueigliae macht, die 
dem von der Regierung angenommenen Syſtem entgegenlaufen, 
ſollen ſolche unverzüglich zurückgeſchickt werden. Die 24 Artikel 
koͤnnen nur auf gütliche Weiſe zwiſchen den beiden Parteien Mo: 
difikationen erleiden, und zwar erſt wenn das Gebiet geräumt 
worden iſt. Moͤgen nun die Kammern verſammelt ſeyn oder 
nicht, die Regierung wird ſich von dem eingeſchlagenen Wege 
nicht entfernen.“ Hierauf ging die Kammer zu den Tages ⸗Ge⸗ 
ſchaͤften über. — Heute Morgen iſt die gegenwärtige Seſſion 
der Kammern für geſchloſſen erklärt worden. — Die ganze Ob⸗ 
ſervalions⸗Armee um Maſtricht hat geſtern eine Bewegung vor⸗ 
warts gemacht. Die Vorpoſten ſtehen jetzt im Rayon der Fe⸗ 
ſtung. Die Dorfer Canne, Wolder, Smermaes Haeren, 
Amby und Heer a von den Belgiſchen Truppen beißt, — 
Die hieſigen Blätter th ilen eine Note mit, welche der 
General Goblet unterm 13. Juni d. J. dem Lord Palmerſton 
in Bezug auf Herrn Thorn mitgetheilt hat. Sie lautet folgen: 
dermaßen: „Mylord, ich habe die Ehre, Ew. Exzellenz, mit det 
Bitte, folge JJ. EE, den Bevollmächtigten der vier andern 
‚Höfe vorzulegen, eine Note zu überreichen, die zum Zweck hat, 
bei der Konferenz zum letztenmale auf die Nothne digkeit der 
Freilaſſung des Herrn Thorn zu dringen. — Den in dieſer Note 
angefuhrten Rückſichten glaube ich mir noch die Freiheit nehmen 


zu muͤſſen hinzuzufügen, daß die verlängerte Geſangenſchaft des 


Herrn Thorn die Gemuͤther in Belgien bedeutend aufregt, wäh: 
re id die Nichtachtung, mit welcher die Holländiſche en 
die wiederholten Aufforderungen der Ko.ıferen; aufnimmt, au 
dieſe nothwendig einen Schein der Schwäche wirft, in dem bei 
der Nation nicht zu ſtehen unter den gegenwartigen Umfländen 
ſehr wichtig iſt. Schon hat man die Bemerkung gemacht, daß 
jedesmal, wenn es ſich darum handelt die Haiftar-i. keit und 
den Eigenſinn des Haager Kabinets zu beſtegen, die Konferenz 
ohnmaͤchtig zu ſeyn ſcheint. „Ich darf es Ew. Excellenz nicht 
verhehlen, daß die Belgiſche Regierung entſchloſſen iſt, ber dieſe 
Angelegenheit nicht mehr zu unterhandeln. Nachdem alle Mit⸗ 
tel der Verſöhnung erſchoͤpft find, um Glrechligkeit zu erlangen, 
und da der Ruͤckſicht des allgemeinen Friedens, welche man der 
Belgiſchen Angelegenheit immer entgegenſtellt, nur bereits zu 
viele Opfer gebracht worden find, fo wird fie ſich genoͤthigt ſehen, 
um der Meinung der Kammern und der Nation Genugthuung 
zu geben, zu einigen außerordentlichen Maßregeln, die Belgien 
nur von dem Wege der Verſoͤhnung und des Flieden, dem es 


Tambour hier durch nach Mekka. 


die 
a Geſchieht dieſes nicht, fo wird ſich wohl ſchwerlich un⸗ 


Sonnabend den 28. Juli 1832, ; 
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bis A dieſem Tage ſo treu geblieben iſt, entfernen koͤnnen, ihre 
Zuflucht 1 nehmen. — Ich wage es, zu hoffen, daß JJ. EE. 
die Bevollmaͤchtigten der fünf Hofe die vorſtehenden Bemerkun⸗ 
gu ſo aufnehmen werden, wie fie es verdienen, und daß JJ. 
EE. Holl and fernerhin nicht erlauben werden, mit den Mächten 
ſein Spiel zu treiben und die Verpflichtungen zu verkennen, wel⸗ 
che ſie mit Belgien abgeſchloſſen haben. Die Belgiſche Regie⸗ 
rung hat bis zu dieſem Tage nicht aufgehört, auf die Ausführung 
jener Verpflichtungen zu rechnen, indem fie ſelbſt ſolche, ſoweit 
dieſelben ſie betreffen, mit der gewiſſenhafteſten Puͤnktlichkeit er⸗ 
fuͤllt hat. (gez.) Gollet.“ 

Aus Haſſelt wird unterm 15ten d. M. gemeldet, daß ein 
Belgiſcher Parlamentaie nach Maſtricht geſandt worden ſei, 
um den Kommandanten aufzufordern, das Belgiſche Gebiet vor 
dem 20ften d. zu raͤumen. — Im Journal d' Anvers lieſt 
man: Wir duͤrfen dem Publikum die Drohungen nicht verheh⸗ 
len, die der Stadt Antwerpen durch Vermittelung der fremden 
Konſuln gemacht worden find, Durch ein Schreiben vom 15ten 
d. M. an einen der hieſigen Konſuln, welcher gebeten wird, es 
ſeinen Kollegen mitzuthellen, meldet Herr Koopmann im Auf⸗ 
trage des Generals Chaſſs, daß, da die gegen die Citadelle auf⸗ 
geführten Arbeiten, und beſonders die feindſeligen Reden in der 


Nepraͤſentanten⸗Kammer die Abſicht, einen Angriff auf die Ei⸗ 


tadelle zu machen, vorausſetzen ließen, der General Chaſſs bei 
dem erſten auf die Gitabelle oder auf die Flotte gerichteten Ka⸗ 
nonenſchuß die ganze Kraft ſeiner Mittel gegen die Stadt an⸗ 


wenden wuͤrde. 5 
Osmaniſches Reich. . De 
In einem altern Schreiben aus Alerandria vom 22, April 
lieſt nan Folgendes: Vor Kurzem reiſte ein Tuͤrkiſcher junger 
8 Der Paſcha ließ ihn; uch 
kommen, um ihn auszufragen; dann bot er ihm eine Pfeife an, 
in tie er etwas Pulver hatte ſtopfen laſſen. Als der Tambour 
über die unerwartete Exploſion zuſammenfuhr, ſagte der Paſcha: 


„Seht mir einmal die tapfern Soldaten des Sultans an! Er 


beſucht taͤglich zweimal das Arſenal, um die Arbeiter anzueifern; 
auch ſoll er öfter und andaͤchtiger als fruher beten, wahrend fein 
Sohn im Kriegslager ſich jede Nacht in Champagner berauſcht.“ 
— Auf dem Berge Libanon find einige Verſchwoͤrungen gegen 
den mit Ibrahim Paſcha befreundeten Fürſten entdeckt worden. 
Seine eigenen Neffen, denen er vorlängit die Augen ausſtechen 
und die Zunge abſchneiden laſſen, die er aber als Ale: Chriſt 
nicht hatte hinrichten laſſen wollen, waren die Anſtifter. Im 
Innern iſt Alles ſo ruhig wie auf einem Kirchhofe; die verzwei⸗ 
felnden, aber unmächtigen Araber hoffen im Stillen bald durch 
and des Großherrn aus ihrer druͤckenden Sklaverei erlöft zu 


ter ihnen ſelbſt ein Moſes finden, der ihre Freiheit zu erkaͤmpfen 


im Stande wäre, um: fo weniger, da die Kraͤfligeren unter 


ihnen, ſobald man ihnen ein Gewehr in die Hand giebt, ſich 
ſelbſt zu Tyrannen e ae 5 A = 
d. n 3 

Am 1. Juli verſammelte der General Gubieres zu Ankona 

das Offizierkorps und verlas folgenden Tagesbefehl: „Meine 
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erren, der Kriegsminiſter befiehlt mir, die Ordnung in der 


tadt Ankona wiederherzuſtellen, und ich habe Sie daher zu⸗ 


ſammenberufen, um Ihnen meine Vorkehrungen bekannt zu 
machen. Ich werde damit beginnen, Diejenigen zu ſtrafen, die 
unter der Maske des Liberalismus Verbrechen begangen haben, 
und deshalb habe ich Befehl gegeben zur Verhaftung Mehrerer, 
unter Andern des Samſon Lebt, der geſtern Abend, und des Un: 
gelo Mancini, der heut Morgen gefangengenommen wurde: 


zwei Menſchen, die ſchon vor laͤngerer Zeit ſich durch ihren laſter⸗ 


haften Lebenswandel bekannt gemacht haben. Ich kann keine 
andere Macht mehr an dieſem Orte dulden, welche im Wider⸗ 
ſpruch zu der unſern ſtehen würde, und deshalb werde ich dle nd» 
thige Umſicht und Gewalt anwenden, um ſie zu zerſtreuen, und 
habe daher Befehl ertheilt, Jeden gefangen zu nehmen, der unter 
irgend einem Vorwande ſich das Recht anmaß en möchte, Geld 
einſammeln zu gehen. Endlich werde ich die Paͤpſtliche Regie⸗ 
rung erſuchen, einen Repraͤſentanten hieherzuſenden, mit dem 
ich in Uebereinſtimmung werde handeln, und dem ich mit meiner 
Macht werde Beiſtand leiſten koͤnnen, damit Alles wieder in die 
vorige Ordnung gebracht werde. Ich bitte Sie, meine Herren, 
mir mit Ihren Bemuͤhungen beizuſtehen, und zu zeigen, daß der 
Franzoſe die liberalen Geſinnungen ehrt und ſchaͤtzt, aber das 
Verbrechen und den Meuchelmord, unter welcher Maske ſie auch 
ſeyen, nie vertheidigt hat und ſich nie damit vertheidigen wird.“ 
Der zu gewaͤrtigende neue Paͤpſtliche Legat wird, dem Verneh⸗ 
men nach, von einer Ehrenwache von 50 Mann Paͤpſtl. Trup⸗ 
pen begleitet ſeyn. 


Deutſchlan d. 


Munchen, vom 17. Juli. Se. Durchlaucht der Fürſt 
eldmarſchall von Wrede iſt von ſeiner Miſſion aus dem Rhein⸗ 
kreiſe zuruͤckgekommen, nachdem die Ruhe in dieſem Kreiſe her⸗ 
gab en ift und ſaͤmmtliche Angeklagte, mit Ausnahme natürlich 
er flüchtig gewordenen, den Gerichten überliefert worden find. 
Die Unterſuchungsſachen gegen Wirth, Hochdoͤrfer und Sieben: 
pfeiffer find ſpruchreſif und kommen dieſer Tage vor die Aſſiſen. 
Gegen die Landesabweſenden werden die Unterſuchungen nicht 
in contumaciam, ſondern per mandatarios gefuhrt, fo daß 
auch dieſe gleichzeitig zur Entſcheidung kommen werden. Die 
in den Rhein kreis verlegten Truppen werden dort noch eine kurze 
Zeit verbleiben. Den neueſten Bundesbeſchluͤſſen zufolge ſoll 
unter keinen Verhaͤltniſſen eine Steuerverweigerung Platz grei⸗ 
en. Nach unſerer Verfaſſung kann das ohnedies nie der Fall 
eyn, da die Stande nach Tit. VII. $. 9 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
die Bewilligung der Steuern mit keiner Bedingung verbinden, 
viel weniger fie verweigern duͤrfen. 2 
Augsburg, vom 18. Juli. Die Allgemeine Zeitung 
9 1 ein Schreiben aus Rheinbaiern, in deſſen Einganze 
es heißt: Was die Wirkungen betrifft, welche das Erſcheinen 
der Königlichen Hofkommiſſion und des von ihr unterm 28. Juni 
erlaſſenen Patenks in unſerem Kreiſe hervorbrachte, fo müffen fie‘ 
der Wahrheit gemaͤß nur als erwuͤnſcht und gerechten Erwartun⸗ 
fen entſprechend bezeſchnet werden; vorzuͤglich machte die Per⸗ 
oͤnlichkeit des Herrn Hofkommiſſairs uberall, wo er noch bisher 
erfchien, einen ſehr günſtigen Eindruck. Die ruhige, würdevolle 
Haltung, die offene Feſtigkeit und der kraͤftige, aber milde Ernſt, 
wie die Beſonnenheit und Maͤßigung feiner Aeußerungen, das 
ſtreng Geſetzliche feiner Maßnahmen, haben im Verein mit den 
ruhmvollen Erinnerungen, welche ich an feinen Namen knuͤpfen, 
und bei der freundlichen Leutſeligkeit feines Benehmens, ihm 
nicht nur allgemeine Achtung, fordern auch die Zuneigung vieler 
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erſt im Laufe der 
hoͤchſt konſeguenten Gang der Verwaltung wieder zerſtreut und 


Herzen gewonnen. Eben ſo hat das Patent vom 28. Juni den 
Beifall faſt aller rechtlichen Bürger erhalten, da daſſelbe die 
mehrfach geſtoͤrte Ordnung durchaus im Einklange mit unſerer 
Verfaſſung und unſern beſonderen Inſtitutionen wiederherzuſtel⸗ 
len geeignet iſt; der Vollzug deſſelben fand deshalb auch noch 
nirgends den geringſten Widerſtand. Nichtsdeſtoweniger konnte 


demjenigen, der den lebhaften und offenen Charakter der Rhein- 


laͤnder genauer und aus längerer Erfahrung kennt, die Bemer⸗ 


kung nicht entgehen, daß noch immer eine dumpfe Stimmun 


die Gemuͤther befangen haͤlt und eine vertrauensvolle Mitthei⸗ 
lung und Annäherung, welche die Ruhe für alle Fälle vollkom⸗ 
men verbuͤrgen Eönnte, noch von mißtrauiſchen Beſorgniſſen zus 
rückgehalten wird. Die unausgeſetzte Verdächtigung aller Maß⸗ 
nahmen der vollziehenden Gewalt, welche ſich eine gewiſſe Klaſſe 
von Menſchen hier mehr als irgendwo angelegen feyn ließ, hat in 
der großen Menge grundloſe Befürchtungen rege gemacht, welche 

geit durch einen fortdauernd umſichtigen und 


beſchwichtiget werden konnen. Um fo mehr müffen wir es miß⸗ 
billigen, wenn der Journalismus das erwachende Vertrauen 
ſchon im Keime wieder zu zerſtören, die Abſichten und Maßre⸗ 
geln der Regierung immer aufs neue zu verdaͤchtigen trachtet.“ 


Freiburg, vom 14. Julf. Es verlautet ſchon als beſtimmt, 
daß die Aufhebung unſerer Univerfitat beſchloſſen und gegen die 
Profeſſoren von Rotteck, Welcker u. A. eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet worden ſey. ! 4 as . 


Die Frankfurter Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung enthalt Folgendes 5 


aus Frankfurt a. M., vom 20. Juli: Auszug des Protokolls der 
26ſten Sitzung der Deutſchen Bundesverſammlung vom 19, Ju⸗ 
lius 1832. F. 246. Den Mißbrauch der Preſſe, Inge: 
beſondere die im Großherzogthume Baden erſcheinenden Zeitblaͤt⸗ 
ter: Der Freiſinnige und Der Waͤchter am Rhein 
betreffend. Beſchluß. 1) Die im Großherzogthume Baden 
erſcheinenden Zeublätter: Der Freiſinnige und Der 
Waͤchter am Rhein werden von der Bundesverſammlung, 
Kraft der ihr durch den Bundesbeſchluß vom 20. September 
1819 und 16. Auguſt 1824 uͤbertragenen Autoritaͤt, unterdruͤckt 
und in allen Deutſchen Staaten verboten, auch wird alle fer⸗ 
nere Fortſetzung dieſer Zeitblaͤtter unterſagt. 2) Die Großher⸗ 
zoglich Badiſche Regierung wird durch ihre Geſandtſchaft er⸗ 
ſucht, dieſen Beſchluß ſoglerch zu vollziehen, und davon die 
Anzeige zu machen. 3) In Folge deſſen werden die angeblichen 
Herausgeber gedachter Zeitblätter, naͤmlich des Freiſinnigen, 
Friedrich Wagner, und des Waͤchters am Rhein, Friedrich 
Schlunb, binnen fuͤnf Jahren a dato in keinem Bundesſtagte 


bei der Redaktion einer ähnlichen Schrift zugelaſſen. 4) Saͤmmt⸗ 


liche Regierungen werden zur Bekanntmachung und Vollziehung 
dieſes Beſchluſſes, auch binnen vier Wochen uͤber das Verfuͤgte 
die Anzeige zu machen, eingeladen; endlich 5) wird die Groß» 
h rzoglich Badiſche Regierung noch beſonders unter Bezug auf 


ben Beſchluß vom 10. Mai diefes Jahres aufgefordert, die in 


der 18ten diesjährigen Sitzung am 24. Mai zugelicherten Auf⸗ 
ſchlüͤſſe ü ver den eigentlichen Redakteur des nunmehr ugterdruͤck⸗ 
ten Zeublattes: der Waͤchter am Rhein, binnen vierzehn 
Tagen mitzutbeilen, auch dieſe Aufklaͤrung auf die wirklichen 
Redokteurs des Freiſinnigen zu erſtrecken. 
Beſchluß Hoher Bundesverſammlung vom 5. Juli 1832. 
In Erwägung der gegenwärtigen Zeitverhältniffe und für die 
Dauer derſelben, beſchließt die Bun esveiſammlung, in Ge⸗ 


* 
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maäßheit der ihr obliegenden Verpflichtung, die gemeinſamen 
Maaßregeln zur Auftechthaltung der öffentlichen Ruhe und ge⸗ 
ſetzlichen Ordnung zu berathen, nach vernommenem Gutachten 
einer aus ihrer Mitte gewählten Kommiſſion, wie folgt: 1) 
Keine in einem nicht zum Deutſchen Bunde gehörigen Staate in 
Deutſcher Sprache im Druck erſcheinende Zeitz oder nicht über 
zwanzig Bogen betragende ſonſtige Druckſchrift politiſchen In⸗ 
halts, darf in einem Bundesſtaate, ohne vorgaͤngige Genehm⸗ 
haltung der Regierung deſſelben, zugelaſſen und ausgegeben 
werden; gegen die Uebertreter dieſes Verbots iſt eben ſo, wie 
gegen die Verbreiter verbotener Druckſchriften, zu verfahren. 
2) Alle Vereine, welche politiſche Zwecke haben, oder unter 
andern Namen zu politiſchen Zwecken benutzt werden, ſind in 
ſaͤmmtlichen Bundesſtaaten zu verbieten, und iſt gegen deren 
Urheber und die Theilnehmer an denſelben mit angemeſſener 
Strafe vorzuſchreiten. 3) Außerordentliche Volksverſamm⸗ 
lungen und Volksfeſte, naͤmlich ſolche, welche bisher, hin⸗ 
ſichtlich der Zeit und des Ortes, weder uͤblich noch geſtattet wa⸗ 
ren, duͤrfen, unter welchem Namen und zu welchem Zwecke es 
auch immer ſey, in keinem Bundesſtagte, ohne vorausgegan⸗ 
gene Genehmigung der kompetenten Behörde, ftattfinden. Die: 
jenigen, welche zu ſolchen Verſammlungen oder Feſten durch 
Verabredungen oder Ausſchreiben Anlaß geben, ſind einer an⸗ 
gemeſſenen Strafe zu unterwerfen. Auch bei erlaubten Volks⸗ 
berſammlungen und Volksfeſten iſt es nicht zu dulden, daß of⸗ 
fentliche Reden politiſchen Inholts gehalten werden; diejenigen, 
welche ſich dies zu Schulden kommen laſſen, find nachdruͤcklich 
7 beſtrafen, und wer irgend eine Volksverſammlung dazu miß- 
raucht, Abdreſſen oder Befchlüffe in Vorſchlag zu bringen, und 
durch Unterſchrift oder mündliche Beiſtimmung genehmigen zu 
laſſen, iſt mit gefchärfter Ahndung zu belegen. 4) Das oͤffent⸗ 
liche Tragen von Abzeichen in Bändern, Kokarden oder der⸗ 
gleichen, ſey es von In⸗ oder Auslaͤndern, in anderen Farben, 
als jenen des Landes, dem der, welche ſolche traͤgt, als Unter⸗ 
than angehört, — das nicht autoriſirte Aufſtecken von Fahnen 
und Flaggen, das Errichten von Freiheitsbaͤumen und 
dergleichen Auftuhrzeichen — iſt unnachſichtlich zu beſtrafen. 
5) Der am 20. September 1819 gefaßte, gemäß weitern Bes 
ſchluſſes vom 12. Auguſt 1824 fortbeſtehende, proviſoriſche Be⸗ 
ſchluß uͤber die in Anſehung der Univerfitäten zu ergreifenden 
Maaßregeln, wird ſowohl im Allgemeinen, als insbeſondere, 
hinſichtlich der in den 89. 2 und 3 deſſelben enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen, in den geeigneten Faͤllen, in ſo weit es noch nicht ge⸗ 
ſchehen, unfehlbar zur Anwendung gebracht werden. §. 2. Die 
Bundes regierungen verpflichten ſich gegen einander, Univerſitaͤts⸗ 
und andere Öffentliche Lehrer, die durch erweisliche Abweichung 
von ihrer Pflicht, oder Ueberſchreitung der Grenzen ihres Beru⸗ 
fes, durch Mißbrauch ihres rechtmäßigen Einfluſſes auf die Ge⸗ 
müther der Jugend, durch Verbreitung verderblicher, der öf⸗ 
fentlichen Ordnung und Ruhe feindfeliger, oder die Grundlagen 
der beitehenden Staats⸗Einrichtungen untergrabender Lehren, 
ihre Unfähigkeit zu Verwaltung des ihnen anvertrauten wichti⸗ 
gen Amtes unverkennbar an den Tag gelegt haben, von den 
Univerſitaͤten und ſonſtigen Lehranſtalten zu entfernen, ohne daß 
ihnen hierbei, fo lange der gegenwärtige Beſchluß in Wirkſam⸗ 
keit bleibt, und bis uber dieſen Punkt definitive Anordnungen 
eus geſprochen ſeyn werden, irgend ein Hindernis im Wege ſte⸗ 
hen könne, Jedoch ſoll eine Maaßregel dieſer Art nie anders, 
als auf den voaſtaͤndig motivirten Antrag des der Unive: filät vor⸗ 
geſetzten Regierungsvevollmaͤchtigten, oder von demfelben vor⸗ 
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her eingeforderten Bericht beſchloſſen werden. Ein auf ſolche 
Weiſe ausgeſchloſſener Lehrer darf in keinem andern Bundes⸗ 
ſtaate bei irgend einem öffentlichen Lehr⸗Inſtitute wieder ange⸗ 
ſtellt werden. §. 3. Die ſeſt langer Zeit deſtehenden Geſetze ges 
gen geheime oder nicht autoriſirte Verbindungen auf den Univer⸗ 
fitäten, ſollen in ihrer ganzen Kraft und Strenge aufrecht erhal⸗ 
ten, und insbeſondere auf den ſeit einigen Jahren 0 t bee 
unter dem Namen der allgemeinen Burſchenſchaft be⸗ 
kannten Verein um ſo beſtimmter ausgedehnt werden, als die⸗ 
ſem Verein die ſchlechterdings unzulaͤſſige Vorausſetzung einer 
fortdauernden Gemeinſchaft und Korreſponvenz zwiſchen den 
verſchiedenen Univerfitäten zum Grunde liegt. Den Regierungs⸗ 
bevollmaͤchtigten ſoll in Anſehung dieſes Punktes eine vorzuͤg⸗ 
liche Wachſamkeit zur Pflicht gemacht werden. Die Regſerun⸗ 
gen vereinigen ſich Darüber, daß Individuen, die nach Bekannt⸗ 
machung des gegenwaͤrtigen Beſchluſſes erweislich in geheimen 
oder nicht auforiſirten Verbindungen geblieben, oder in ſolche 
etreten ſind, bei keinem oͤffentlichen Amte zugelaſſen werden 
ollen. 6) Die Bundesregierungen werden fortwaͤhrend die ge⸗ 
naueſte polizeiliche Wachſamkeit auf alle Einheimiſche, wel⸗ 
che durch oͤfſentliche Reden, Schriften oder Handlungen ihre 
Theilnahme an aufwiegleriſchen Planen kund oder zu desfallſi⸗ 
gein Verdacht gegruͤndeten Anlaß gegeben haben, eintreten laſ⸗ 
fen; fie werden ſich wechfelfeitig mit Notizen über alle Entdek⸗ 
kungen ſtaatsgefaͤhrlicher geheimer Verbindungen und der darin 
verflochtenen Individuen, auch in Verfolgung desfällfiger Spur 
ren, jederzeit aufs Schleunigſte und Bereitwilligſte unterſtuͤtzen. 
7) Auf Fremde, welche ſich wegen politifcher Vergehen oder 
Verbrechen in einen der Bundesſtaaten begeben haben, ſodann 
auf Einheimiſche und Fremde, die aus Orten oder Ge⸗ 


genden kommen, wo ſich Verbindungen zum Umſturz des Bun⸗ 


des oder der Deutſchen Regierungen gebildet haben und der 
Theilnahme daran verdaͤchtig ſind, iſt beſondere Aufmerkſamkeit 
zu wenden; zu dieſem Ende ſind uberall in den Bundes landen 
die beſtehenden Paßvorſchriften auf das Genaueſte zu beobachten 
und nöthigenfalls zu ſchaͤrfen. Auch werden die ſaͤmmtlichen 
Bundesregierungen dafuͤr ſorgen, daß verdaͤchtigen auslaͤndi⸗ 
ſchen Ankoͤmmlingen, welche ſich über den Zweck ihres Aufent⸗ 
halts im Lande nicht befriedigend ausweiſen koͤnnen, derſelbe 
nicht geſtattet werde. 8) Die Bundesregierungen machen ſich 
verbindlich, diejenigen, welche in einem Bundesſtaate politiſche 
Vergehen oder Verbrechen begangen, und ſich, um der Strafe 
zu entgehen, in andere Bundeslande geflüchtet haben, auf erfol⸗ 
gende Requiſition, in fo fern es nichk eigene Unterthanen find, 
ohne Anſtand auszuliefern. 9) Die Bundesregierungen ſichern 
ſich gegenſeitig auf Verlangen die prompteſte milktaͤriſche 
Affiſtenz zu, und indem fie anerkennen, daß die Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe, gegenwärtig nicht minder dringend als im Oktober 1830, 
außerordentliche Vorkehrungen wegen Verwendung der militaͤ⸗ 
riſchen Kraͤfte des Bundes erfordern, werden ſie ſich die Vollzie⸗ 
hung des Beſchluſſes vom 21. Oktober 1830 — betreffend Maaß⸗ 
regeln zur Herſtellung und Erhaltung der Ruhe in Deutſchland 
— auch unter den jetzigen Umſtaͤnden, und fo lange, als die Er⸗ 
haltung der Ruhe in Deutſchland es wuͤnſchenswerth macht, 


ernſtlich angelegen ſeyn laſſen. 10) Saͤmmtliche Bundesregie⸗ 


rungen verpflichten ſich, unverweilt diejenigen Verfuͤgungen, 
welche ſie zur Vollziehung vorbemerkter Maaßregeln, nach Maaß⸗ 
gabe des in den verſchiedenen Bundesſtaaten ſich ergebenden Er⸗ 
forderniſſes, getroffen haben, der Bundes verſammlung anzu⸗ 
zeigen. a 


„ 


7 


% 
Durch die neueſten Blätter des „Geſellſchafters“ läuft ein 


Brief wechſel zwiſchen Gothe und Kinns über die Leitung der 
Weimarer Hofbühne. Er dreht ſich groͤßtentheils um die klein⸗ 
lichten Wirthſchafts⸗ Detaills, ſo z. B. ſchreibt Goͤthe am 13. 
November 1830: „Ich habe geſtern im Theater bemerkt, daß 
ein ſtarker Riß in der Decke von der linken Seite der runden 
Oeffnung nach dem Proſzenio zugeht. Haben Ew. Wohlgebo⸗ 
ren doch die Güte, den alten Quadrator Müller zu veranlaſſen, 
daß er die Decke beſieht, und feine Meinung darüber eröffnet.” 
— Soll die Mittheilung dieſer Lappatien etwa zu des großen 
Dichters Unſterblichkeit einen Beitrag liefern? 


Am letzten heiligen Pfingſtabend ſaßen mehrere Bauern zu 
Gutersdach, im Odenwalde, im Wirthshauſe beim Kartenspiele 


bis tief in die Nacht. Einer davon, der ſchon ſeine ganze Baar⸗ 


ſchaft verloren hatte, ſagte, als er den letzten Reſt einſetzte: 
Wenn auch dieſes der T.. holt, ſo muß ein Gewitter drein 
ſchlagen. Kaum war das Wort aus ſeinem Munde (ein Ge⸗ 
witter hatte ſich ſchon über dem Dorfe zuſammengezogen), ſo⸗ 
ſchlug der Blitz in die Wirthsſtube, riß den Flucher hinter dem 
Tiſche hervor, ſchleuderte ihn in die Stube und laͤhmte ihn auf 
der ganzen einen Seite, ohne auch nur im Geringſten einen an⸗ 
deren Menſchen zu beſchaͤdigen. Der vom Blitze Getroffene 


mehr von ihm 


und Gelaͤhmte lebt noch, aber man hört ſeitdem keinen Fluch 


5 Theater ⸗ Nachricht. 

Sonnabend den 28, Jul: Kabale und Liebe, Trauerſpiel 

in 5, Akten, von Schiller. Dem. Friederike Herbſt vom 
K. K. ſtaͤndiſchen Theater zu Prag, Loulſe, als zweite 
Gaſtrolle. Herr Kunſt, Regiſſeur vom K. K. Theater: 

an der Wien, den Ferdinand, als dritte Gaſtrolle. 


Sonntag, den 2gfien: Hamlet, Prinz von Dänemark, 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen, von Shakespeare, nach Schrö- 
ders Ueberſetzung. Dem. Fried. Herbſt vom K.K. ſtaͤn⸗ 
diſchen Theater zu Prag, Ophelia, als dritte Gaſtrolle. 
Herr Kunſt, Regiſſeur am K. K. 
Hamlet, als vierte Gaftrole: 


Drei Rthlr. Belohnung. 


Rs && iſt mir am 12ten d. Mts. eine braun gitiegerte Huͤhner⸗ 


huͤndin, mit aufgeriſſenem Behang, aller Wahrſcheinlichkrit 
nach von einem reiſenden Jaͤger geſtohlen worden. Derjenige, 
welcher dieſelbe genau nachweiſt, erhält obige Belohnung entwe⸗ 
der in Breslau, Friedr. Wilh.⸗Straße Nr. 5, oder von mir in 
Nippern, Neumarkt. Kreiſes. Nitſche. 


N Nodes ⸗ Anzeige N 

Im tiefſten Schmerzgeſühl mache ich den am 25. Juli Abends 

halb 11 Uhr, in Folge der Cholera, an Hirnleiden erfolgten Tod 

Kia We des uns erſter 

f e, Friedrich Skobel, hiermit Verwandten, Freun⸗ 

den und Bekannten bekannt. 5 1 Sem 

Breslau, den 26. Juli 18322: e 
Charlotte verwittwete Wundarzt Skobel,, 
mit ihrem Sohne Otto Skobel. 


2716: 


Theater an der Wien, 


Den Bestimmungen der $$. 27 und 28 unserer Grund- 
Gesetze gemäls, laden wir alle Mitglieder unseres Ver- 
eius hierdurch zu einer Conferenz auf den 80sten d. Mts. 
(Montags), Nachmittags 6 Uhr, in dem gewöhnlichen: 
Lokal ein, um die vorgeschriebenen Auskünfte über die 
Wirksamkeit N eben und: vollständige 
Rechnung über Einnahme und Ausgabe: vorlegen zu: 
können: RE RES EN 

Bei dem nahen Abgange des unterzeichneten Direk- 
tors von hier soll diese Zusammenkunft zugleich zur 
Wahl eines neuen Dirigenten benutzt werden, und 
darum die Bitte um zahlreiches Erscheinen; . 

Breslau, den 27. Juli 1832, 

Verein zur Unterstützung der hierorts durch die 

Cholera verwaisten Kinder-. 
v. Frankenberg. 


ä — 


Beim Antiquar Zehontker, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14, iſt 
zu haben: Geſenius hebr. Lexikon. 1828. Hfrb. g. neu. für 
3%, Rilt. Bretſchneiders Lexik, zum Neuen Teſtam. 1829. 
g. neu. Hfrb. Lpr. 6%, Rtlr. für 4% Nie. Wahl, Clavis 
novi Testamenti. 2 Thle. neueſte Aufl, 1829, g. neu Hfrb. 
für 4% Rtlr. De Wekte's Einleit. ins Alte und Neue Teſtam. 
2 Thle. 1830: g. neu. für 8 Rtlr. Deſſen Dogmatik. 2 Thle. 
1821. für 2 Rtlr. Biblia graeca et latina, 4 Thle. für 27% 
Rtlr. Wilke's allgem. Kirchengeſch. 1828. g. neu. für 18 
Rtlr. Examinatorjum über die Dogmatik der evangel. Kirche 
x. 1830. g. neu. für 1½ Rtlr. Die katholiſche Kirche in Schle⸗ 
ſien. 1826. für 25 Sgr. Joſephi Hiſtorien von judiſchen Krie⸗ 

en und Zerſtoͤrung Serufalems, für 1½ Rtlr. Zimmermann, 
Predigten über ſaͤmmtliche Sonn⸗ und Feſttags⸗Evangelſen des 
Jahres. 2 Thle. 1827. g. new: für 1% Rtlr., Simonis bi- 
blia:hebraica.. Hfrb. fir 2% Rtlr. e 
Bekanntmachung. 5 

Der Frei⸗Bauergutsbeſitzer Heinrich Joſeph Adolph 
Schneider und deſſen Ehefrau Juliane Dorothea Cä⸗ 
cilie, geborne Adam, zu Tſchirnitz, haben durch Vertrag 
die Gemeinſchaft der Güter unter ſich ausgeſchloſſen; was 
hierdurch zur allgemeinen Kknntniß gebracht wird. 

Jauer- den 20. Juli 1832. e 
; Koͤnigl. Preuß. Land: und Stadt⸗Gericht. 

Dethloff. 


Al u k t i o n. . 

Es ſollen am 3often d. M. Vormittags von 9 Uhr, und 
Nachmittags von 2 Uhr, im Auktions⸗Gelaß Nr. 49 am Naſch⸗ 
markte verſchiedene Effekten, namentlich Zinn, Kupfer, Leinen⸗ 
zeug, Betten, Kleidungsſtücke und Meubles, an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 

Breslau, den 22. Juli 1832. N = 
Auktions⸗Kommiſſ. an 8 

im Auftrage des Koͤnigl. Stadtgerichtsz 
Guͤtergemeinſchafts⸗ Aufhebung. 5 

Der Bauergutsbeſitzer Chriftian Böhm zu Rudelsdorf. 


Nimptſchſchen Kreiſes, und deſſen Ehefrau Johanna Eliſa⸗ 


beth, geborne Senke, haben laut gerich licher Verhondlung 
vom 6 April und 9 Juli 1832 die dafelbſt zwiſchen Ehelerten 
fonft ſtattfindende Guͤtergemeinſchaft, rüͤckſichtlich ihres Vermd⸗ 
gens aufgehoben, welches in Gema 175 des allgemeinen Land⸗ 
rechts, Theil II. Tit. I. &. 422 hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebr icht wird: Strehlen, den 10, Juli 188269. 
Das von Schickfußſche Gerichts⸗Amt von Rudelsdorf. 


dieß Anlieferung: 
Jur Verbingung der Anlieferung von circa. 


ruthen gereinigter Kieß (mit oder ohne Grund⸗Entſchärigung) 


ee: 


auf die Chaufjee von Ohlau bis Brieg, ſtehet ein oͤffenklicher 


auf den 13 Auguſt c., Nachmittags 4 Uhr, 
im dem Wirthshauſe zu: Hlidau an, wozu Unternehmer bier 
mit eingeladen werden. Die Bedingungen unter welchen 
dieſe Anlieferung in einzelnen Parthien ausgeboten wird, wer⸗ 
den im Termin bekannt gemacht werden. N 
Ohlau, am 24. Juli 1832. a 
} Voß, Koͤnigl. Wegebaumeſſte . 
ER A un 
Den 10ten Auguſt d. J. werden hierſelbſt in dem Gerber 
Neuperiſchen Haufe die Helena Schirrman⸗ ſchen Nachlaß⸗Ef⸗ 
fekten, beſtehend in Betten, Kleidungſtücken, verſchiedenen 
Haus gerälhſchaften, einem goldenen Halsbande nebſt Ring, 
geöhrten Dukaten und einigen filbernen Eß⸗ und Thoeelöffeln, 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung vers: 
kauft. Trachenberg, den 28. SU 9 5 . 
Stadt⸗Gerichts⸗Sekretair im Auftrage. 
; Auktion. i x 
Auf gerichtliche Verfügung foler am 1. Auguſt d. J., 
Vorm. von 9 Uhr und Nachm. von 2 Uhr, im Auktionsge⸗ 
laſſe Nr. 49 am Naſchmarkte, 150 Dutzend bunte baum⸗ 
wollene Tuͤcher, und einige Stuck engliſche Lein⸗ 
wand, an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Edu⸗ 
rant verſteigert werden. 2 . N 
— Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Verkaufs Anzeige 
Einige an mich ergangene unbeſtimmte Uufragen wegen Vers 
kaufs meines Vorwerks Nr. 18 zu Schmiedeberg, beſtimmen 
mich vu der öffentlichen Anzeige, daß ich entfchloffen bin, ln: 
mit allem Zubehör an lebendigem und todtem Inventario, nebſt 
der diesjährigen: zu hoffenden Erndte, zu verkaufen. Zu dem 
Ende habe ich einen Peivat⸗Lizitations⸗ Termin auf den 20ſten 
Auguſt in meinem Vorwerke beſtimmt, zu welchem ich qualifi⸗ 
5 5 Kaufluſtige einlade. Ueber Alles ertheile ich in portofteien 
Briefen gern nahere und befriedigende Auskunft, am beſten 
koͤnnte jedoch das Vorwerk, deſſen Umfang und Verbeſſerungen, 
perſoͤnlich in Augenſchein genommen werden. f 
Schmiedeberg, den 15: Juli 1832. 
2 Der Eigenthümer. 


beſter Qualität, verkaufen aͤußerſt wohlfeils 
Hubner und Sohn, 
ER 8 bechen im, Baron % aan: 
früher Adolphſchen Haufe, Ring: und Hinter: 
= "mare (Mensen) Edt, Nr. 32. 


5 Ran ehe 
Eine bronzene Stod-Uhr, älterer Fagon, welche nicht nur 
Ne ſondern auch halbe und viertel⸗Stunden fchlägt, ift am 
wendet worden. Eine angem ſſene Belohnung wird demjenigen 
. beben welcher zur Entdeckung dieſes Diebſtahls, oder zur 
siebererlangung: diefer Uhr mitwirkt, und ebendaſelbſt geeig⸗ 
Anzeige macht. 8 BR 
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90 Stlacht? 


7ften dieſ. Monats, früh, innere Ohlauer-Straße Nr. 19, ent⸗ 


Ei 


— 
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Alle Diejenigen, die eine Forderung an den hier verſtordenen 
Kaufmann Joſeph Friedländer zu haben vermeinen, wer⸗ 
den in Gemaͤßhelt des A. L. R. Th. J. Tit. 17. §. 137 seg. hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Fame binnen ſechs Wochen, bei 
einem der Unterzjchneten anzumelden, widrigenfalls der Nach⸗ 
laß alsdann getheilt werden, und jeder Erbe nur für feinen An⸗ 


theil in Anſpruch zu nehmen fen wird 
Zugleich erfuchen wir alle Diejenigen, die dem Verſtorbenen 

und deſſe Nachlaß etwas verſchulden, oder demſelben zugehörige 

Effekten beſitzen, an einen von uns binnen vier Wochen Zahlung 

zu leiſten und die Sachen auszuhaͤndigen, indem wir ſpaͤter uns 

ehen feben werden, ſolches durch gerichtliche Maßregeln zu 

ewirken. Breslau, den 24. Juli 1882. ae 
Die Teſtaments⸗Exekutoren des Joſeph Friedlaͤnderſchen 
= Nachlaſſes. 


Lazarus Kroh. 
Salomon Wiener jun. 


Anzeige für Damen: . 

Einem hochgeehrten Publikum fühle ich mich verpflichtet, für 
die bisherige guͤtige Theilnahme an dem von mir gegebenen Un⸗ 
terricht im Maaßzehmen und Zuſchneiben weiblicher Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke nach erprobten, leicht faßlichen, arithmetiſchen Grundſaͤz⸗ 
zen, meinen gehorſamſten Dank mit der ganz ergebenſten Bitte 
abzuſtatten, mich auch ferner mit Zuſpruch beehren zu wollen. » 

Die zur Anwendung kommenden Grundſatze find fo einfach, 
daß Perſonen, welche die Vorkenntniſſe des Naͤhens ſich nur eini⸗ 

ermaaßen angeeignet haben, in 15 bis 20 Lehrſtunden zu einer 
fia Fertigkeit gelangen können, daß ſie weibliche Sb: 
ücke aller Art, nach dem neueſten Geſchmacke vollkommen rich⸗ 
tig anzumeſſen, zuzuſchneiden und uberhaupt zu verfertigen ver⸗ 
ſtehenz ich verzichte für den Fall, daß Jemand dieſe Fertigkeit 
nicht erlangen ſollte, auf das ganze Honorar. 
Das Honorar für die Lehrſtunden beträgt 2 Rtlr., und ſteht 
es in dem Belieben der reſp. Theilnehmer, taͤglich eine oder auch 
zwei Stunden zu nehmen, wobei ich mich verpflichte, den Unter: 
richt auf Verlangen auch außer meiner Wohnung zu ertheilen, . 
ſo wie nach beendigtem Unterricht eine gedruckte Anweiſung 
nebſt dazu gehoͤrigen Modellen gegen den Preis von 1 Ntlr. zu 
verabfolgen, welche hauptſächlich dazu dienen fol, um das ſpaͤ⸗ 
ter 175 Vergeſſene ſich ſogleich wieder in das Gedaͤchtniß rufen 
u können n LEEREN 
; Auch bin ich erbötig, Perſonen, deren Kenntniſſe im Nähen 
noch gering find, die noͤthigen Anweiſungen hierin zu ertheilen, 
und fie zu derjenigen Fertigkeit zu bringen, welche dem Erlernen 
des Maaßnehmens, Juſchneidens u. ſ. w. nothwendig vorange⸗ 
hen muß; es wuͤrde in dem letzteren Falle die Höhe des Honorars 
fich fn und eine befondere Einigung dieſerhalb ſtattfinden 
müllen... n s = 
Breslau, den 28. Juli 1832. I u 
Er G. Preß, Damenkleider⸗Verfertiger, 
wohnhaft Schmiedebruͤcke Nr. 61. 


„ dehrlinge, g 
zur Oekonomie auf bedeutende Güter, zur Pharmacie und 
bee koͤnnen ſogleich Anſtellungen finden. Das Ni. 
ere beſagt 5 


die Speditions⸗ u. Commiſſions⸗Eypeditſon, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 
N A 


a 


B 
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Einweihung. 
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Nachdem ich das Etabliſſement in meinem Haufe zum, gol- 
denen Kreuz — Nicolai⸗Vorſtadt, Fiſchergeſſe — felbft uͤber⸗ 
nommen habe, beebre ich mich, allen dieſem Haufe in früherer 
Zeit gewogenen Goͤnnern, fo wie meinen fammtlichen guten 
Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß nach 
einer beſtmoͤglichſten Renovatſon des ganzen Lokals 

X „Sonntags, den 29. Juli, 
mein Salon bei einem ſtark beſetzten Orcheſter und Aufführung 
gewählter Tänze eröffnet wird. , 

Vorzüglich aber werde ich mich auch bemühen, meine reſp. 
Herren Gaͤſte mit guten Speifen und Getraͤnken aller Art bei der 
10 alen Bedienung und moͤglichſt billigen Preiſen zufrieden 
zu ſtellen. 

Ich bitte daher um geneigten recht zahlreichen Zuſpruch. 
3 © Bandel 2 
— — — — —-—-— — — 0700 nn 
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x Einweihung - 
Ich beehre mich hiermit einem hochgeehrten 
Publikum ergebenft anzuzeigen, daß Sonntag 2 
den 29. Jul! der neu erbaute, nach dem al⸗ 
lerneueſten Geſchmack dekorirte und mit einer 
ſchoͤnen Gallerie verſehene Banz: Saal zum 
Birnbaum, durch oͤffentlichen Tanz einge⸗ 
weihet, ſo wie alle Sonntage damit -continuirt 
werden wird; auch findet jeden Montag das ger 
& möhnliche Conto ſtatt. 5 
Es iſt fuͤr alle Bequemlichkeit beſtens geſorgt, 
auch iſt der Garten und die Kegelbahn weſent⸗ 
lich verſchoͤnert worden. 5 
Mit der Verſicherung der prompteſten und 
beſten Bedienung bittet um geneigten Zuſpruch: 
5 Georgie, Coffetier. 
REREERIRE RER REITER e πννττπινπντπνταπντπhhe 


Bis zum 10. Auguſt nimmt noch Bleich⸗ 
waaren zur Beförderung nach Hirſchberg 
an: Ferd. Scholtz. 
Buͤttner⸗Straße Nr. 6. 

Eiſerne Ofen⸗Cylinder neueſter Art, 
welche die feuchteſten Zimmer in trockene verwandeln, und bei 
ſehr geringem Holzbedarf ſie lange warm erhalten, empfingen 
wiederum und verkaufen ſchr wohlfell⸗ 

Hübner und Sohn, 5 
wohnen jetzt 1 Stiege hoch im Baron v. Zeblitz⸗, 


friiher Adolphſchen Haufe, Ring und Kranzel: - 
. mark at Nr. 3 a 5 © 
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Seiden Färberei. 

Seidne Zeuge, Kleider, Tücher, Flor⸗ und Oſtindiſche 
Shwals ꝛe., werden in allen den Gegemitänden moͤglichen Far⸗ 
ben gefärbt, gedruckt und wie neue Waare appretirt. 

Schoͤnfaͤrberei und Wollen-⸗ Druckerei. 

Tuche, Merinos, Kleider, Hüllen, Mantel, Teppiche, Um⸗ 
ſchlage⸗Tuͤcher ıc., werden in meiner Faͤrberei in allen Couleuren 
gefaͤrbt, bunt und ſchwarz gedruckt, Meubel⸗Merinos moirirt, 
gepreßt und decatirt. ; 

Del: Druckerei auf ſeidene Stoffe. 

Aecht und dauerhaft, in den feinſten Farben, ſelbſt auf 
ſchwar en Grund, zu allen abgepaßten und beliebten Modegrti⸗ 
keln geeignet, als Schürzen, Schirme, Kleider, Weſten, Baͤn⸗ 
der, Tücher ꝛc., werden bei mir gedruckt. 

Cattun⸗ Druckerei. 
Cambris, Cattune, Kleider, Tuͤcher, Schuͤrzen, Schirme 16, 


werden in allen Couleuren gefaͤrbt und in mannigfaltigen Mu⸗ 


ſtern gedruckt. 
Ernſt Mevius, Katharinen⸗Straße Nr. 16. 


SOEDTSDIDLLDLDZF2LLL2LITLTVLOIO 
25 : 5 Wu ei ge 
Einem hochgeehrten hieſigen und auswaͤrtigen Publi⸗ 
kum zeige ich ergebenſt an, daß ich unter heutigem Tage 
62. meine ſeit 17 Jahren geführte Galanterie⸗ Und kurze 
D Waarens Handlung dem Herrn T. J. Urban, welcher 8 
& eine lange Reihe von Jahren bei mir ſervirte, uͤbergeben 
ae um biefelbe unter feinem Namen und Obligo fort: 
uführen. 2 s ’ 8 u, 
f Indem ich hiermit für das mir während meiner kauf⸗ 
männifchen Laufbahn erwieſene Zutrauen und güuͤtlge 
Wohlwollen meinen innigſten Dank abſtatte, erlaube ich & 
@ mir zugleich die ergebenſte Bitte, ſolches auf meinen & 
D Nachfolger, Herrn Urban, in gleichem Maaße zu uͤber⸗ 
® tragen, Breslau, den 1. Juli 1832. : 
8 B. F. Lehmann. 
0 


Mit Bezugnahme auf Obiges beehre ich mich erge⸗ 
enſt anzuzeigen, daß ich die von Herrn B. F. Leh⸗ 
® benſt daß ich die den Herrn B. F. Leh 
es mann eine lange Reihe von Jahren im beſten Rufe ge⸗ 
führte Galanterie- und kurze Waaren⸗Handlung über: 
e nommen habe und dieſelbe für meine eigene Rechnung S 
& unter nachſtehender Firma fortſetzen werde 
Durch ſtrenge Rechtlichkeit, prompte Bedienung und & 
S billige Preiſe werde ich eifrigſt bemüht ſeyn, das Ver: ® 
& trauen meiner refp. Abnehmer zu erlangen, und empfehle S 
mein aſſortirtes Waaren⸗ Lager zur geneigten Beachtung 
mit der ergebenen Bitte: das der alten Firma ſo vielfach 


8 zu Theil gewordene Zutrauen auch auf die neue zu uͤber⸗ © 
tragen. 5 T. J. Urban, 8 
8 = 8, Lehm f 8 
® . F. Lehmann, 
® am Ringe Nr. 58. ® 
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Zu verkaufen ift: Ein wenig gebrauchter Stuhlwagen, mit 
eiſernen Achſen, beim Schmiedemeiſter Foͤrſter im goldenen 
Löwen vor dem Schweidnitzer Thore. 
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zeseee: 
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nfirmationg= und vielen andern feierlichen Ge⸗ 
eiten ſich eignend, 
ächtes au de Cologne von Joh. Mar. 
Farina in Coͤln a. R., 
Bernſtein⸗Waaren verſchiedener Art, 
Gardinenhalter, Gardinenſtangen, Verzie⸗ 
rungen und Roſetten, N 
eiſerne geſchmiedete Plaͤtteiſen, 
empfingen ſo eben und verkaufen fehr billige 
ee Hübner und Sohn, 
wohnen jetzt 1 Stiege hoch im Baron v. Zedlitz⸗„ 
früher Adolphſchen Br: 85 und Kraͤnzel⸗ 
. . 2 


markt⸗Ecke N 


Wein- Anzeige. ; 

Der Wunsch, unser Lager möglichst zu verklei- 
nern, veranlasst uns, die Preise sammtlicher Weine 
so zu stellen, dals jeder resp. Abnehmer überzeugt 
werden soll, sich auf keine Weise billiger versorgen 
zu können. Die schönen milden 28er Bordeaux-Roth- 
Weine, gegenwärtig die gesündesten, a 12 ½ u. 15 Sgr. 
die Champagner-Bouteille, empfehlen besonders: 

Lübbert u. Sohn, Junkernsträfse Nr. 2. 
nahe am Blücherplatz.  *° 


Er Wein ⸗Eſſig. N x 

Hechter, Sranzöfifcher und Gruͤnberger Weineſſig, zum Ein: 
machen der Fruͤchte, iſt zu haben bei \ 

F. Frank, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28. 


Wir zeigen hierdurch an, daß das von uns verfertigte Papier, 
welches als ſo heilſam gegen Gicht, Rhevma, Bruft: u. Ruͤcken⸗ 
ſchmerz, Huſten, Heiſerkeit und Zahnweh bekannt iſt, nur 
einzig und allein bei dem Herrn Ludwig Duͤntz in Ber⸗ 
tin (für den Umfang der 7 öftlichen Provinzen des Preußiſchen 
Staates) zu haben iſt. 

1830. 


London, den 3. März f 2 
Et, ‚Sofeph Sterry u. Söhne, 

Indem ich obige Anzeige aufs neue in Anregung bringe, um 
dem Publikum die wahre Quelle zu öffnen, weiches fo oft durch 
das Wort aͤcht und einen hohen Preis getaͤuſcht wird, To 
wie auch mich jeder dringenden Anpreiſung enthalte, da die Wirk⸗ 
ſamkeit des Engliſchen Gichtpapiers zu bekannt iſt, füge ich noch 
hinzu, daß der Bogen bei mir zwei Silbergroſchen ko⸗ 


ungen einen Rabatt. 
Berlin, den 1. Juli 1832. 
Ludwig Duͤntz, Königsſtraße Nr. 55. 


Die Meubles⸗Packer Barth und Schäffer 


Ki auswärtigen Apotheken bewillige ich auf portofteie Ber 


empfehlen ſich bei Verſendung von Meubles, aller Art Hausge⸗ 


raͤth, u. f. Spiegel, Klaviere ꝛc., für deren ſorgfaͤltigſte Ber⸗ 
packung ſie einſtehen. Hummerel Nr. 45. ſorgf aſte f 


Den 29ften und 30ſten gchen bon mir Wagen nach Reinerz. 
Hierauf R flektirende wollen fi ich ge aͤlligſt 1 bei 8 5 
N eimann Srankfurther. 
Reuſche⸗Straße Nr. 28. 


REITEN 


empfing und empfiehlt: 


eee eee 
Aus unſerer Fabrik empfingen wir bedeutende Sen⸗ 
dungen von Tafel⸗, Tranchir⸗ und Deſſertmeſ⸗ & 
fern, Feder- und Raſirmeſſern, Scheeren, Licht: & 
ſcheeren, Naͤhnadeln, Küͤchengeraͤthſchaften u. a. m., & 
welche wir unter Zuſicherung der reelſten Waaren zu & 
den billigſten Fabrikpreiſen empfehlen. 8 

Wilh. Schmolz und Com 
! Breslau, am Ringe Nr. 3, 


. 
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. Anzeige. 5 
Ein oder zwei Gymnaſiaſten koͤnnen in Wohnung, Koſt und 


hof meiſterliche Aufſicht gegeben werden. Das Nähere in der Ex⸗ 


pedition dieſer Zeitung. 


— . .'. . .—G. .'7 - — w ——[—ää 
Montag, den 30ſten d. M., wird im ſchwarzen Bär, in 
Popelwitz, ein Ausſchieben gegeben, wo ergebenſt einladet: 


ange. 

Sen den 3 Jul, gebe ach el Ausſchieb 
Sonntag, den 29. Juli, gebe ich ein Ausſchieben, wozu 
ergebenſt einladet: 5 Mellich 8 


97 
Coffetier in Poͤpelwitz. 


Zu dem Fleiſch⸗Ausſchieben, Montags den 30. Juli d. J., 
ladet ergebenſt ein: Werner, Coffetier, 
a im ſchwarzen Adler, Matthias⸗Straße. 
Ganz feine o 0 Emmen 9 Hell- Hare 
Ganz feine Havanna⸗Cigarren, ſo wie auch Halb⸗Havanna⸗ 
und leichte Maryland: Cigarren, empfiehlt: f 


5 Carl Buffe, 0° 
Reuſche⸗Straße Nr. 8, im blauen Stern, 
Neue Matjes⸗Hee ringe 
find von vorzüglicher Qualität fortwährend dilligſt zu haben ‚bei 


Carl Fr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


ax Mein » Anzeige. 3 
Franzoͤſiſche Rothweine, die Flaſche 12%, 15, 20 Sgr. 
Rouſſillon, einen milden Franzoͤſiſchen Rothwein, A 15 Sgr, 
Biſchoff, die Flaſche 15 Sgr., ſo wie alle anderen Sorten Weine, 
empfiehlt die Weinhandlung, re in 17 ee 
eſſenthin. 


Ganz vorzüglich ſchoͤnen, achten, ſehr delikaten 
Schweizer⸗ desgleichen Kraͤuter⸗Kaͤſe 


Eduard Worthmann, 
Schmiebebrücke Nr. 51, im weißen Haufe, 


Zwei neue große eiferne geſchmiedete Waage: Balken find 
billig zu verkaufen: Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28. K 


FPriſchen gepreßten Caviar 
empfing und offerirt: f f 
Carl Fr. Praͤtorius, 
Abrechtöſtraße Nr. 39, im Sch lutiusſchen Haufe ' 


jr 2720 — 


Schnelle und billige Kifegefegenbeit nach I iſt bei 
Meigjcke, Kraͤnzelm ikt⸗ und Schühbruͤcke⸗Ecke Nr. 1. 


Zuxückgeſetzte Engliſche Kleider und Möbelfattune, ſo wie 
auch Eagliſche Merin os find aͤußerſt wohlfeil zu haben, in der 
e 

bei P. Landsberg, Blächerplat Nr. 17. 


Ganz neue Holl. Boll: 19855 erhielt ſo eben mit mit der er Poſt: 
Breslau, den 26. Juli 32. 
6-88: F. Gunther, Carls⸗Plotz Nr. 32 


Eine Jagdhündin, weiß und braun gefleckt, hat ſich ein⸗ 
gefunden. Der Eigenthuͤmer kann dieſelbe wieder erhalten: 
5 Grabe Nr. 18. 


Zu vermiethen und bald oder Michaeli zu beziehen: 
1 Stube nebſt Kabinet und Küche, Schweidntzer⸗Straße Nr. 28. 
Das Naͤhere im Gewoͤlbe. 


Auf der Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 34, im zweiten Stock 
vorn heraus, ift, eine freundliche Wohnung auf Michaeli zu ver⸗ 
miethen. 

Eine freun liche meublirte Stube ift abzulaſſen und bald zu 
beziehen, zu 5 Ohlauerſtraße Nr. 79, in den zwei Re 
nen Löwen, eine tiege im Hofe. 

"Zu wermiethen und bald zu beziehen iſt eine Stube nebst 
Kabinet, Parterre, mit und ohne Meubl s, für einen ſehr 
blligen Preis, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 48. 


Z3u Michaeli zu vermiethen iſt auf der Weidenſtraß, Nr. 81 
der Iſte Stock, beſtehend in 4 Stuben, 2 Alkoven, 2 Kuͤchen ze. 


Zu vermiethen und bald, oder zu Michaelis, Veränderungs⸗ 
wegen zu beziehen, iſt auf ber Weldenſtraße Nr. 25, zur Stadt 
Paris, die erſte und zweite Etage, nebſt allem Zubehör; mit, 
auch ohne Stallung und Wagenplatz, wie auch Gartendenuz⸗ 
zung; auch ſind noch kleine Wyphungen und Pferdeſtaͤlle zu ha⸗ 


Geheimer Poſt⸗Regiſtrator Knack, 


Zu naͤchſt kommende Michaeli iſt eine nahrbafte, in einer 
vortheilhaften Lage befindliche Bäckerei, nebſt einigen heizbaren 
Wohnungen, zu derſelben Zeit, fuͤr ſtille, gute, moraliſche Fa⸗ 


milien auf dem Hinter⸗Dohm, Ser Straße Nr. 31, 
zu permiethen. 


Looſe zu der 2ten Klaſſe lan. 0 Fee den 9. Au⸗ 
gust), empfiehlt: 5 
am großen Ringes Nr. 39, bei 2 grünen Aale 


Angelommene Fremde, 
Im gold. Schwerdt: Hr. Geheimer Ober: Baurath Ghn- 


then, aus Berlin. — Hr. General⸗Konſulats⸗Sekretair Eppen, 


Hr. Kaufm. Thee, beide aus Lubeck. — Hr. Kaufm. Hirſch, Hr. 
Hr. Partikulier Zieten, Hr. 
Lehrer Andıd, alle aus Berlin. — Hr. Sänger Dösing, aus 
Braunſchweig. — Hr., Kantor Hilſcher, aus Frankfurt a. O. — 
In der gold. Gans: Hr. Major a. D. v. Pauw, aus Ruß⸗ 
land. — Hr. Apotheker Koch, aus Berlin, — Hr. Guthsbeſizer 
Blohm, aus Holſten. — In der gold. Krone: Hr. Regie⸗ 
rungs⸗ ⸗Kondukleur Roſenſtiel, aus Kupferberg. — In den 2 
goldnen Löwen. Hr. Kaufm. Galewski, Hr. Kaufm. Koppe, 
beide aus Brieg. — In Hotel de Pologne: F . v. Ciechows⸗ 
ka, aus Krakau. — In der großen Stube: Hr. Guthsbe⸗ 
ſitzer v. Mitkowski, aus Liporien. — Hr. Guthsbeſitzer v. Wen⸗ 


zyk, aus Rzetnin. — Im vothen Löwen: Hr, Generalpaächter 


Blaſius, aus Polgſen — Im blauen Härſch: Hr. Kaufmann 
Wolf, aus Wittenberge. — Hr. Aktugrius Sienzel, aus Krap⸗ 
pitz. — Hr, Graf v. Dyhrn, aus Gimmel. — Im weißen Ad⸗ 
ler: Hr. Guthsbeſiger Kınert, aus Loyki. — Im Raut en⸗ 
franz: Hr. Kaufm Schleſinger, aus Brieg. 

In Privat ⸗ Logis: Shlauerſtraße No. 78 Fr. Doktor 


Schulze, dus Brieg. — Schuhbrücke Ro 17. Hr. Vermeſſunge⸗ 


Reviſor Manger, aus Brieg. — Ritterplatz No. 1. Hr. Graf v. 
Sau ma, aus Jeltſch. — Ritterplatz No. 8 Hr. Graf v. Carmer, 
aus Ruͤtzen. — Kloſterſtraße No. 14. Hr. Ober⸗Steuer⸗Konttel⸗ 
leur Schoͤps, aus Schmiedeberg. — Domſtraße No. 8, dr Lieut⸗ 
v. Heyde rand, aus Oppeln. — Kupferſchmiedeſtr. No. 15. Hr. 


ben. Das Naͤhere daſelbſt. Hauptmann v. Frankenberg⸗Ludwigsderf, aus Braunſchweig. 
Meteorologiſche c zu Breslau. (Phyſ. Kabinet und Sternwarte.) 1832. 
Barometer Thermometer 5 
ee auf + 10° Reaumur reduciet.. freies. A Witterung. 
8 2 == : 83 
Früh Mittags Abends Fr. Mit. b. Früh Mittags Abends Früh Mittags Abends 
Uhr. 2 uhr. 40 Uhr. 6 uhr. 40 up, 6 — 2 ubdr. 10 — 6 Uhr. 2 uhr. 40 Uhr. 


— 


9 en. 


— 


10 27, 10 185 10 88 


— 
— a 


27,9, 07 11 S | en Sed 


65 270 90 f 13 + as ojt f fl. 7 WER | NE | eo 


Sr 27 9,44 larıo 86.9.8 85 16 +16 ojt 8 ff 4 8 si ie 


— 


— . — 


12 fer 9,95 fer, 10,08 97; 10 14 + 36 + 36, 0ſt s, 280 t 1980 N End 
— — —— — ⁰ ́üknͤ — 
13 27, 1011 27 10 03,97, 9,90 1 18 has olt 2,81 188 8 1 8. SSW 


— 


14 7, 10.03 27, 10,35 27, 9,18 I# 17 Hz 7% 25 | con | new En Sep „|; 


Ein bedeutend großer Sonnenfleck. 85 
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